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Informationsmitteilung 
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Schrittmacher haben das Wort

Disziplin-ein 
ökonomischer Begriff

Am 28. Januar 1987 wurde auf dem Plenum des 
ZK der KPdSU die Erörterung der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow 
„Die Umgestaltung und die Kaderpolitik der Par­
tei“ fortgesetzt.

An der Diskussion beteiligten sich die Genos­
sen: A. A. Gromyko, Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR; W. S. Kostin, 
Leiter der Komplexbrigade aus der Kohlengrube 
„Siminka“ der Produktionsvereinigung für Koh­
lengewinnung Prokopjewsk im Gebiet Kemerowo; 
G. W. Kolbin, Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans; S. I. Manjakin, Er­
ster Sekretär des Gebietskomitees der KPdSU 
Omsk; G. A. Jagodin, Minister für Hoch- und Fach­
schulbildung der UdSSR; F. W. Popow, Erster Se­
kretär des Regionskomitees der KPdSU Altai; 
M. S. Solomenzew, Vorsitzender des Komitees für 
Parteikontrolle beim ZK der KPdSU; W. P. Ticho­
mirow, Dreher im Moskauer Elektromechanischen 
Werk „Wladimir lljitsch"; A. F. Ponomarjow, Er­
ster Sekretär des Gebietskomitees der KPdSU Bel­
gorod; W. M. Welitschko, Minister für Energiema­
schinenbau der UdSSR; D. I. Patiaschwili, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei

Georgiens; M. A. Uljanow, Vorstandsvorsitzender 
des Verbandes der Theaterschaffenden der RSFSR; 
D. K. Motorny, Vorsitzender des Kolchos „S. M. 
Kirow“ im Rayon Belosjorka des Gebiets Cherson 
der Ukrainischen SSR; S. L. Sokolow, Verteidi­
gungsminister der UdSSR; J. A. Kwizinski, außer­
ordentlicher und bevollmächtigter Botschafter der 
UdSSR in der Bundesrepublik Deutschland; F. T. 
Morgun, Erster Sekretär des Gebietskomitees Pol­
tawa der Kommunistischen Partei der Ukraine; 
P. P. Griskiavicus, Erster Sekretär der Kommuni­
stischen Partei Litauens; V. K. Mesjaz, Erster Se­
kretär des Gebietskomitees der KPdSU Moskau; 
I. B. Usmanchodshajew, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Usbekistans; W. I. 
Dolgich, Sekretär des ZK der KPdSU; A. M. Mas- 
salijew, Erster Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kirgisiens und W. I. Sitnikow, Erster 
Sekretär des Gebietskomitees der KPdSU Irkutsk.

Das Schlußwort hielt der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Genosse M. S. Gorbatschow.

Das Plenum faßte zur erörterten Frage einen 
umfassenden Beschluß, der in der Presse veröf­
fentlicht wird.

Das Plenum befand es für zweckmäßig, den Ent­
wurf des Gesetzes der UdSSR über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung) als Grundlage zu billi­
gen, und beabsichtigt, ihn zur volksumfassenden 
Erörterung zu unterbreiten.

Auf dem Plenum des ZK der KPdSU wurden 
Organisationsfragen erörtert.

Das Plenum wählte den Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU Genossen N. N. Sljunj- 
kow zum Sekretär des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte den Sekretär des ZK der 
KPdSU Genossen A. N. Jakowlew zum Kandida­
ten des Politbüros des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte Genossen A. L Lukjanow 
zum Sekretär des ZK der KPdSU.

Es wurde der Beschluß über die Enthebung des 
Genossen D. A. Kunajew seiner Pflichten als Mit­
glied des Politbüros des ZK der KPdSU im Zusam­
menhang mit seiner Pensionierung gefaßt.

Das Plenum enthob Genossen M. W. Simjarvn 
seiner Pflichten als Sekretär des ZK der KPdSU 
im Zusammenhang mit seiner Pensionierung aus 
Gesundheitsrücksichten.

Damit schloß das Plenum des ZK der KPdSU 
seine Arbeit ab.

Nebenwirtschaft erstarkt
Bereits sechs Jahre hindurch besteht im Bergbau- und Aufbereitungs­

kombinat Donskoi. Gebiet Aktjubinsk, eine vielverzweigte Nebenwirtschaft. 
Jährlich bekommen die Betriebsarbeiter von hier über 30 000 Dezitonnen 
Rindfleisch, 82 000 Dezitonnen Milch, 14 000 Dezitonnen Diätfleisch und an 
die 6 000 Dezitonnen frisches Gemüse.

hoch, die kontinuierliche Mechani­
sierung sämtlicher Arbeitsvorgänge 
in den Treibhäusern sowie die Kul­
tivierung ertragreicher Sorten von 
Tomaten, Gurken, Radieschen und1 
anderem Gemüse werden das Pro­
blem aber lösen helfen. Gegenwär­
tig liegt die Rentabilitätsrate des 
„Mini"-Zweigs nur bei 2,8 Pro­
zent, während für das Ende der 
Planperiode 35 Prozent geplant 
sind. Vorgesehen ist die Errichtung 
von drei weiteren Treibhäusern, die 
mit primärer Wärmeenergie des 
Kombinats versorgt werden sollen. 
Zugleich will man auch zWei hoch­
mechanisierte Mastkomplexe fertig­
stellen.

Alexander RÖSCH

Es klirren anhaltende Fröste, ei­
sige Winde wehen über der Steppe. 
Hier aber, in oep geräumigen Hal­
le, herrscht Hochsommer. Im grel­
len Licht starker Deckenlampen ge­
deihen Gurken und Tomaten, Ra­
dieschen und Lauch.

Wilhelm Rausch, Leiter der Ne­
benwirtschaft und stellvertretender 
Kombinatsdirektor für Sozialfragen 
in einer Person, zeigt mir die Plan­
tagen des Betriebs.

„Die Inbetriebnahme dref solcher 
Treibhäuser ermöglicht es, die Kom­
binatsarbeiter das Jahr über mit 
frischem Gemüse zu beliefern. Heu­
le verkaufen wir täglich an die 2 
Tonnen Gemüse; in einem Jahr soll 
es doppelt so viel sein."

Freilich sind die Erzeugnisselbst­
kosten einstweilen noch ziemlich

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

MIT VIER TAGEN VORSPRUNG 
produzieren die Brigaden des Ural- 
sker Armaturenwerks, eines der füh­
renden Betriebe der Republikbran­
che. In diesem Jahr hat das Betriebs­
kollektiv vor, Metallerzeugnisse und 
-konstruktionen im Werte von 11 
Millionen Rubel an die kooperieren­
den und Abnehmerbetriebe anzufer­
tigen. Im Werk hält man Kurs aul 
allseitige Produktionsintensivierung; 
darauf zielt auch der schöpferische 
sozialistische Wettbewerb. D i e 
Schichtsolls werden stets zu 115 und 
mehr Prozent erfüllt, wobei 10 bis 
12 Prozent der Mefallerzeugniste aus 
gespartem Material gefertigt werden. 
Gute Leistungen gehen aufs Konto 
der Schweißerbrigaden um A. Golub- 
nitschi, V. Sementschenko, A. Guslja- 
row und A. Hauk.

KURS AUF SPEZIALISIERUNG ha­
ben zwei Sowchose des Rayons 
Shanasemej, Gebiet Semipalatinsk, 
eingeschlagen: Die Agrarbetriebe 
„Prigorodny“ und „Amangeldy", nur 
wenige Kilometer von der Gebiets­
hauptstadt entfernt, werden aus­
schließlich Obst und Gemüse produ­
zieren und mit diesem die Handels­
organisationen der Stadt beliefern. 
Unter anderem ist vorgesehen, be­
reits im Februar 230 Tonnen Toma­
ten und 440 Tonnen Gurken an die 
Sfadteinwohner zu verkaufen. In den 
örtlichen Treibhäusern herrscht 
Hochbetrieb: Das erste Gemüse soll 
schon ab 1. Februar angeliefert wer­
den.

EFFEKTIVE TECHNIKNUTZUNG 
bleibt Trumpf für alle Brigaden des 
Pawlodarer Straßenbahnparks Nr. 2. 
Hier hat das Drei-Schicht-Verfahren 
festen Fuß gefaßt, zugleich wirken 
alle Kollektive nach einheitlichem 
Auftrag.

Allein im vorigen Jahr hafte diese 
Methode einen Anstieg der Ar­
beitsproduktivität von 7 Prozent ge­
sichert: in diesem will man die 
Kennziffer auf 10 Prozent bringen.

Vorerst weisen die Pawlodarer 
Straßenbahnführer die besten Lei­
stungen im Republikwettbewerb 
gleichartiger Kollektive auf. Die 
Technik wird im Betrieb sehr ratio­
nell eingesetzt, der Koeffizient ihrer 
Schichtnutzung liegt bei 1,8.

Reparaturschlosser erfolgreich
Dieser Tage meldeten die Repara- 

lurarbcitcr des Sowchos „Kussep- 
ski" die volle Einsatzbereitschaft 
der Mähdrescher. Sämtliche 56 Kom­
binen stehen nun startklar auf dem 
Maschinenhof. Gleich darauf hat 
man hier unverzüglich mit Trakto­
renreparatur begonnen.

„Schon mehrere Jahre wird bei 
uns die Reparatur der jeweiligen 
Technik sogleich nach Abschluß der 
Feldarbeiten vorgenommen", sagt 
der Chefingenieur des Sowchos 
Alexander Justus. „Somit wird die

...doch die Züge rollen
A Eisenbahner mit viel Elan beim Schneeräumen
A Engpässe, die es dringend zu beseitigen gilt

Die Mitarbeiter des Kustanaier 
Bereichs der Neulandeisenbalin sind 
auch diesmal den seit Ende Dezem­
ber anhaltenden ausgiebigen 
Schneefällen und harten Frösten 
vollgewappnet begegnet. Hier sind 
gegenwärtig etwa zwei Dutzend 
Scnneeraumer und eine Schncefräs- 
schlcuder rund um die Uhr im Ein­
satz.

Hohe Organisiertheit legen beim 
Schneeräumen die Kollektive des 
Eisenbahnknotenpunkts Tobol an 
den lag. Nennenswerte Leistungen 
enzielen dabei die Brigaden der 
Gleisarbeiier von Viktor Opaljuk, 
Iwan Gaidukow und Grigori Kulik. 
Auf Beschluß des Gebicisvollzugs- 
komitees werden die Gleisarbeiter 
bei Großeinsätzen tatkräftig von 
Kollektiven der Industriebetriebe 
unterstützt.

Aulgrund dieser vereinten Bemü­
hungen wird cs möglich, einen stö­
rungsfreien Betrieb von Güter- und 
Personenzügen zu gewährleisten. 
Hier nur ein Beispiel:

Gegenüber dem gleichen Zeit­
raum des Vorjahres, als die Weller- 
bcdingungcn weitaus günstiger wa­
ren, haben die Produktionseinheiieii 
des Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats Sokolowka-Sarbei zu Be- 
ginn der zweiten Dekade laufenden 
Monats rund 172 Güterwagen mehr 
abgeierligt. Dies beweist nur ein 
weiteres Mal, daß es in Fällen, wo 
den Zeitplänen und Lieferverträgen 
Untergrabung droht, nicht so sehr

Überholung der Technik nicht auf. 
die Dauer hinausgeschoben.“

Auf diese Art und Weise wurde 
im Sowchos sämtliche Saat- und 
Heuerntetechnik instand gesetzt. 
Derzeit befassen sich die Reparatur­
schlosser mit der Überholung von- 
Traktoren und eines Teils von Eg­
gen und Pflügen. Das Kollektiv der- 
Reparaturwerkstatt hat sich als 
Antwort auf den Aufruf der Mecha­
nisatoren des Gebiets Zelinograd 
das Ziel gesetzt, diese Technik zum 

auf Schneefälle und Fröste an­
kommt, sondern vielmehr darauf, 
wie sich die Kollektive der jeweili­
gen Knotenpunkte für den Winter 
vorbereitet haben..

Nehmen wir eines der jüngsten 
Beispiele: Das Entladen eines Gü­
terzuges aus Pawlodar mit Tonerde 
für das Werk „Kasogncupor” in 
Rudny beanspruchte, schreibe und 
staune, fünf läge. Auch die 10 Wa­
gen mit Sand wurden im Zeitlupen­
tempo entladen. Wie ich im Eisen­
bahnbereich erfahren konnte, geht 
ein Löwenteil ‘der verursachten 
Stehzeiten beim Entladen der Güte­
züge auf das Konto der Betriebe 
des Agrar-Induslrie-Koinitees des 
Gebiets. Dabei handelt es sich kei­
neswegs um sekundäre Güter. 
Traurig, aber wahr: Auch hierfür 
liegen die Ursachen nicht bei den 
Schneefällen, obwohl einige fahr­
lässige Leiter geneigt sind, ihre ei­
gene Schuld Petrus in die Schuhe 

izu schieben.
Wassili Koschkovy, stellvertreten­

der Leiter der Verkchrsabteilung 
des Eiscnbahnberciclis Kuslanai, er­
klärt: „Wir haben alle Leiter auf­
gefordert, drastische Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lage zu er­
greifen, und zugleich verantwortli­
che Mitarbeiter an die Basis dele­
giert, die die Beseitigung der Eng­
pässe überwachen sollen.“

Konstantin ZEISER,
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

1. April dieses Jahres voll und ganz 
bereitzustellen.

Bei der Reparatur der Technik- 
wird der Qualität, aller Arbeiten 
verstärkte Aufmerksamkeit gewid­
met. Beispielhaft sind hierbei _ die 
Rcparaturschlosser Heinrich Kähm, 
Konstantin Keller, Leonid Tsche- 
pishko und Viktor Kähm.

Alexander HERDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Koktschetaw

^BPPulsschtaa unserer Heimcrt
Belorussische SSR-----------

Perspektivisches 
Fließband

Der Zusammenbau der Rad­
schlepper „Belaruß" im Minsker 
Traktorenwerk hat sich um vieles 
vereinfacht, obwohl ihre Konstruk­
tion sich nicht verändert hat. Im 
Betrieb funktioniert nun ein neues 
Hauptfließband, das sowohl für die 
serienmäßigen Schlepper MTS 80 
als auch für die perspektivischen 
MTS 100 berechnet ist. Die Details 
für die Traktoren, werden mittels 
zahlreicher computergesteuerter 
Förderbänder an die zwei Taktstra­
ßen befördert. Dadurch konnte auf 
den größten Teil innerbetrieblic|ier 
Transporte verzichtet werden.

Das neue System half, die Fläche 
der Halle rationeller zu nutzen: Die 
Förderbänder laufen im zweiten und 
im dritten „Stock“, deshalb sind die 
Montagearbeiter jetzt an ihren Ar­
beitsplätzen nicht mehr so bedrängt. 
Das ist von nicht geringer Bedeu­
tung, denn mit der Zeit werden zu 
den hier eingesetzten Mechanisie­
rungsmitteln robotertechnische 
Komplexe und automatisierte Mon­
tageaggregate hinzukommen.

„Uns steht in diesem Planjahr- 
fünft bevor, den Ausstoß von Trak­
toren bedeutend zu vergrößern”, 
sagt I. Kuleschow, Generaldirektor 
der Vereinigung „Minsker Lenin- 
Traktorenwerk." Der Lösung dieser 
Aufgabe war die Rekonstruktion der 
meisten Produktionsabteilungen im 
Minsker Werk unterordnet. Auch

Die Brigade von Heinrich Ramm 
aus dem Neufralisationsabschnift des 
Neudshambuler Phosphorwerks er­
zielt seit Beginn des Planjahrfünfts 
erfreuliche Produktionsleistungen. Sie 
zählt stabil zu den führenden Kol­
lektiven im sozialistischen Wettbe­
werb und behauptet nach der Zahl 
der eingebrachten Verbesserungs­
vorschläge den 1. Platz. Kürzlich 
wurde der Brigade der Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit" 
verliehen.

Unser Bild: Brigadier Heinrich 
Ramm und der Abschnittsleiter Mu- 
chitdin Ortajew.

Foto: Jürgen Witte

die neue Montagehalle ist für die 
gestiegene Kapazität berechnet. Im 
Laufe ihres Baus unternahmen wir 
Entwurfskorrekturen unter Verwen­
dung der modernsten Technik vor. 
Die Inbetriebnahme der neuen Hal­
le bietet die Möglichkeit einer mas­
senhaften Meisterung des Baus der 
Traktoren MTS 100.“

Chips statt Sprit
D'ic ehemalige örtliche Spritfa­

brik in Usda, Gebiet Minsk, hat 
jetzt mit der Erzeugung schmack­
hafter Chips begonnen. Nach ihrer 
Rekonstruktion wurden hier mo­
derne Ausrüstungen installiert. 
Auch in anderen ehemaligen Likör- 
und Sprilfabriken des Gebiets sind 
Fließreihen zur Herstellung alko­
holfreier Getränke, Obstpürecs, Kon­
fitüren und Marmeladen montiert 
worden.

Ukrainische SSR -------------

Ohne Erweiterung 
der Arbeitskräfte
Verschwunden sind die Anschlag­

zettel mit Worten „Wir stellen 
ein...“ vorn Postenhaus des Reifen­
reparaturwerks von Marjinka im 
Dohczbecken, obwohl , der Betrieb 
mit jedem Jahr die Produktion sei­
ner, Erzeugnisse erweitert. Die Mo­
dernisierung 'der Produktion und 
die Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen halfen, nicht nui auf die 
Vergrößerung- der Zahl der Arbeits­

Die Aufbcrcitungsfabrik ist ein 
wichtiges technologisches Ketten­
glied des Dsheskasgancr Bergbau- 
und Hüttenkombinats. Ihre Haupt­
aufgabe ist die störungsfreie Ver­
sorgung der Kupferhütte mit dem 
Aufbercitungskonzentrat.

Das auferlcgt dein Kollektiv gro­
ße Verantwortung. Jeder ist be­
strebt, die ihm übertragene Aufgabe 
so zu erfüllen, wie das die Techno­
logie erfordert: Im vergangenen 
Jahr hat die Fabrik mehrmals füh­
rende Plätze im sozialistischen Re­
publikwettbewerb behauptet.

Selbstverständlich hängt die er­
folgreiche Arbeit des ganzen Kom­
binats von der Tätigkeit seiner ein­
zelnen Struktureinheiten und von 
der Abgestimmtheit ihres Handelns 
ab. Denn sie sind durch den Pro­
duktionszyklus eng miteinander ver­
bunden, und die Verletzung der 
technologischen Disziplin in einem 
Kettenglied würde sich auf die 
Arbeitsergebnisse der anderen aus­
wirken.

So z. B. bekommt unsere Fabrik 
Rohstoffe aus mehreren Bergwerken. 
Wenn wir planmäßig den Waggon­
kipper instand setzen wollen, die 
Bergleute jedoch uns in einem fort 
mit Rohstoffen überschütten, so 
werden sich die Eisenbahnwagen 
auf den Nebengleisen ansammeln 
und das Erz darin wird zu Klum­
pen einfrieren. Wir werden gezwun­
gen sein, die Waggons in warme 
Räume zu bringen und dort zu war­
ten, bis sie auftauen. Und das ist 
unnötiger Zeit- und Arbeitsaufwand 
der die ökonomischen Kennziffern 
der Fabrik und letztendlich auch des 
ganzen Kombinats beeinträchtigen 
wird. Zur Zeit haben wir völlig Über­
einstimmung mit den Bergleuten in 
dieser Frage erreicht: Die Eisen­
bahnwagen verkehren strikt nach 
dem im voraus koordinierten Zeit­
plan. Nicht die letzte Rolle hat da­
bei die Überführung des Kombinats 
auf die Bedingungen des neuen 
Wirtschaftsmechanismus gespielt, 
was alle Kettenglieder veranlaßt, 
nicht nur auf eigene Umstände 
Rücksicht zu nehmen. Es entsteht 
kollektive Verantwortung für das 
Endergebnis der Arbeit des ganzen 
Kombinats; enger wird die Verbin­
dung zwischen den Partnerbetrie­
ben. Dabei fieberte unsere Fabrik 
noch im vorigen Jahr wegen der un­
regelmäßigen Erzanlieferung.

Oder solch ein Beispiel. Viele 
Jahre hatten wir Schwierigkeiten 
wegen der Erzverschmutzung durch 
Altmetall und Gummi; denn die 
Arbeiter von Bergwerken hinterlie­
ßen im Erz aus unerklärlicher Fahr­
lässigkeit ganze Metallstücke und

Trunksucht aufs 
entschiedenste bekämpfen

Im Namen der Gesundheit der 
Gesellschaft und des Menschen, hat 
sich die Bewegung gegen Alkohol­
mißbrauch und Trunksucht entfal­
tet. In diesem volksumfassenden 
Kampf darf es keine Abschwächung 
geben. Von diesem auf dem XXVI1. 
Parteitag geäußerten Gedanken 
waren alle Ansprachen auf dem am 
27. Januar abgehaltenen Plenum 
des Rcpublikrates der Freiwilligen 
Gesellschaft zum Kampf für Ent­
haltsamkeit durchdrungen.

Der Bericht des Ratsvorsitzenden 
A. N. Iljaletdinow, Mitglied der 
AdW der Kasachischen SSR, und 
die, Ansprachen galten den ersten 
Erfahrungen bei der Überwindung 
des gefährlichen sozialen Lasters 
durch Mittel der Antialkohol-Propa­
ganda, die Verhütung des Alkohol- 
mißbtauchs und eine bessere Frei­
zeitgestaltung der Bevölkerung.

Einstweilen ist in der Republik 
dazu noch sehr wenig getan wor­
den. Die Bekämpfung der Trunk­
sucht trägt mitunter einen passiven 
Charakter. Es sind entschiedenere 
Maßnahmen geboten. Hcrvorgeho- 
bcn wurde die Notwendigkeit, die 
Antialkoholarbeit nicht nur im Be­

kräfte zu verzichten, sondern sie 
auch um die Hälfte zu reduzieren 
und die Kaderfluktuation abzu­
schaffen. Zur Verwirklichung der 
Umwandlungen hat die konsequente 
Erfüllung der Punkte des Kollektiv- 
Vertrags zwischen der Betriebslei­
tung und der Gewerkschaftsorgani­
sation beigetragen.

Den ersten Schritt zur Realisie­
rung dieses wichtigen Dokuments 
bildeten die Massenumfragen und 
die soziologischen Forschungen, die 
in den Abteilungen und an den Ab­
schnitten des Betriebs durchgeführt 
wurden. Die Vorschläge der Arbei­
ter, Ingenieure und Techniker wur­
den dem Komplexprogramm zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen zugrunde gelegt. Die Kommis­
sionen des GewerKschaftskoinitees 
stellten Zeugnisse für jeden Ab­
schnitt auf, beschlossen Maßnahmen 
zur Beseitigung von Engpässen und 
der manuellen Arbeit in der Pro­
duktion.

Ersetzt wurden die veralteten 
Ausrüstungen am Vulkanisierungs­
abschnitt. die Betriebsabteilungen 
wurden modernisiert,1 es entstanden 
Lagerräume für Fertigwaren. Viele 
technologische Vorgänge wurden 
mechanisiert. Diese Neucinfüh- 
rungen ermöglichten cs, nicht nur 
die projektierte Kapazität des 
Betriebs auf das.l,5fache zu stei­
gern, sondern auch 170 Arbeiter von . 
ermüdenden Operationen zu befrei­
en.

Das Werk sorgt auch für die Ver­
besserung der Lebensverhältnisse 
seiner Arbeiter: Es wurde ein Mehr­
familienhaus errichtet, in den Be­

abgenutzte Reifen. Das setzte un­
sere Ausrüstungen, die für solche 
„Geschenke“ nicht bestimmt sind, 
oft außer Betrieb. Ich erinnere mich 
an einen Fall, wo eine Betriebsab­
teilung im vorigen Jahr wegen 
technischem Schaden aas diesem 
Grunde ganze 16 Stunden stillste­
hen mußte.

Keine Papiere oder Zureden ver­
mochten, die Lage zu verbessern, 
bis wir für die Bergleute einen 
Ründgang durch unsere Fabrik 
veranstalteten. Wir führten sie 
durch die Betriebsabteilungen, zeig 
ten ihnen die verkrümmten Einzel­
teile von Brechern und zum Schluß 
unsere inzwischen entstandene 
Sammlung ihrer „Exponate“. Wir 
erinnern uns gut, daß die Berg­
leute ihre Augen abwandten. Seit­
dem ist die Zahl der Havarien 
merklich zurückgegangen.

Um den Rhythmus der Konzenlrat- 
lieferung in verschiedenen unvorher­
gesehenen Fällen nicht zu verlet­
zen, verfügt die Kupferhütte über 
Speicherräume. Sie ermöglichen 
uns, planmäßig Instandsetzungen 
und laufende Reparaturen der Aus­
rüstungen durchzuführen. Zur Re­
duzierung ihrer instandhaltungsbe­
dingten Stillstände tragen die ho­
he Qualifikation der Reparaturar- 
beitcr und ihre materielle Interes­
siertheit an der effektiven Nutzung 
der Ausrüstungen bei.

Auch das Arbeitergewissen er­
laubt es uns nicht, den Arbeitsplatz 
eher zu verlassen, als bis die Aus­
rüstungen intakt gemacht sind. In 
diesem Fall braucht man die Men­
schen nicht zu überreden, nach der 
Schicht zu bleiben, denn alle ver­
stehen gut, wie das die Arbeitser­
gebnisse der Fabrik beeinflussen 
wird.

In meiner Brigade arbeiten vor­
trefflich Viktor Baukow, Nikolai 
Atalyschew, Oleg Iwanow. Ihre rei­
chen Erfahrungen teilen sie gern 
mit der Jugend. Auch über andere 
Kollegen kann ich nur Gutes sagen, 
für sie alle ist hohe Verantwort­
lichkeit für die übertragene Sache 
kennzeichnend.

Dies ist meiner Meinung nach 
dem ganzen Kollektiv unserer Fa­
brik eigen. Nicht von ungefähr sind 
alle techniseh-wirtschaftlichen Kenn­
ziffern im vorigen Jahr überboten 
worden. Dies ist das Verdienst ei­
nes jeden Arbeiters, dem die Ehre 
der Fabrikmarke teuer ist und der 
all seine Kräfte und Kenntnisse für 
die erfolgreiche, gleichmäßige und 
wirtschaftlich vorteilhafte Arbeit^ 
des Betriebs einsetzt.

Alexander PODLICH, 
Schlosserbrigadier

trieb, sondern auch im gesellschaft­
lichen und häuslichen Leben bedeu­
tend zu aktivieren.

Ein Vorbild des Verzichtes auf 
Alkoholgenuß müssen hier die Mit­
glieder der Gesellschaft selbst, und 
zwar die angesehensten unter ihnen 
liefern — Kriegs- und Arbeitsvete­
ranen, Deputierte, Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts- und Komsomolfunk­
tionäre sowie Bestarbeiter der Pro­
duktion.

Einmütig angenommen wurde das 
Schreiben an die Kommunisten, 
Komsomolzen und alle Bürger Ka­
sachstans „über zusätzliche Maß­
nahmen zur Verringerung des Wein- 
konsums in der Republik", das in 
der Presse veröffentlicht wird.

An der Arbeit des Plenums nah­
men teil: Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
J. F. Baschmakow, Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates der 
Republik M. AL Achmetowa, Leiter 
der Abteilung Propaganda im 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. A. Ustinow, Leiter von 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende.

(KasTAG)

triebsabteilungen gibt es Duschräu- 
mc. eine Sauna, eine gemütliche 
Kantine und Erholungsräume. An 
Ruhetagen im Sommer fahren die 
Rcifenreparaturarbeiter in die male­
rische Gegend zum nächsten Stau­
see, wo sic ein eigenes Ferienheim 
besitzen. Zusammen mit ihren Fa­
milien erholen sie sich auch im 
Betriebsferienheim am Ufer des 
Asowschen Meeres.

Die Erfolge des Betriebs bei 
der Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Werk­
tätigen sind mit einer Urkunde des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften gewürdigt worden.

Kirgisische SSR ------------

Bauarbeiter helfen
Das Kollektiv der Vereinigung 

„Dshalal-Abadagropromstroi“ fand 
die Möglichkeit, den Menschen beim 
Bau von Eigenheimen zu helfen. Es 
übernahm alle Bemühungen und 
Sorgen bei der Errichtung von Häu­
sern, Garagen und Treibhäusern.

Die neue Dicnstleistungsart, ein­
geführt auf Vorschlag der Deputier­
ten des Gebietssowjets, wird nicht 
nur den individuellen Wohnungsbau 
beschleunigen und deren Qualität 
\erbessern, sondern auch die Zeit 
der Werktätigen sparen. Jetzt brau­
chen wir nicht nach Baustoffen zu 
suchen und für eine Zeitlang selbst 
Bauarbeiter zu werden. Es genügt, 
einen Auftrag an die nächste Orga­
nisation der-Vereinigung zu geben, 
wo den Interessenten nicht nur Ty­
penprojekte von Eigenheimen und 
Baustoffe angeboten, sondern auch 
Brigaden von Fachkräften zur Ver­
fügung gestellt werden.
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Produktionsbeschleunigung—konkretes Ziel für jedes Agrarkollektiv
Guter Vorrat hilft gut wirtschaften

Dor Karl-Marx-Kolchos im Râyon 
Tschingirlau, Gebiet Uralsk, zahlt 
zu den wenigen spezialisierten 
Agrarbctricbcn der Republik, die 
gezielt Kamelzucht betreiben. Die 
hiesige Kamelhcrde zählt ühcr 1 909 
Tiere und belogt somit den zweit­
größten Platz in Kasachstan. Jähr­
lich liefert der Betrieb 24 000 De­
zitonnen vollwertige Kamelinilch 
an die Erfassungsstelle und ver­
kauft an die 300 Jungtiere an an­
dere Kolchose und Sowchose der 
Region.

»Die Spezifik dieses Zweigs der 
Kolchosproduktion besteht darin, 
daß der Betrieb Direktverbindungen 
mit nahezu 30 Kurorten und Sana­
torien des Landes pflegt", erzählt 
der Vorsitzende der örtlichen Agrar­
industrie-Vereinigung Sailali Ke- 
nessow. „Nach Ermittlungen der 
Fachleute ist die Kamclstutenmilch 
das beste Natiirheilmittcl gegen 
Tuberkulose, verschiedene Herz­
krankheiten und Rheuma. Gerade, 
deshalb schenken wir der rascheren 
Intensivierung des Zweigs so viel 
Aufmerksamkeit; In nächster Zu­
kunft soll die Kamelhcrde des 
Kolchos 3 000 Tiere betragen. Au­
ßerdem wollen wir im Rayon drei 
weitere spezialisierte Kainclzudit- 
betriebe gründen; die Erfahrungen 
der Brigaden aus dem Karl-Marx- 
Kolchös werden hier als Beispiel 
dienen."

Das scheinbar anspruchslose Ka­
mel ist ein „feinfühlendes" Tier — 
diese Behauptung hörte ich vom 
Chefzootechniker des Kolchos Ko- 
Shâthmct Jerkcshanow. Als man 
vor zehn Jahren mit der Entwick­
lung des Zweigs begann, wußte 
man tatsächlich nicht, was und wie: 
Die Herde von 200 Tieren, die in 
dér zweiten Kolchosabtcilung ange­
legt wurde, brachte man anfangs 
in einem Pferdestall unter; cs gab 
keine Fachleute, die die Kamelzucht 
auf das nötige Niveau hätten brin­
gen können, und keine Bedingun­
gen dafür.

Heuté Sind die drei Kolchosab- 
teilungen nicht wiederzuerkennen. 
Seinerzeit hatte der Betrieb über

Wohnhäuser für Dorfleute
Mit Alexander Eisfeld wurde ich 

vor vier Jahren in Estland bekannt, 
als er eben sein neues Amt als Di­
rektor des Sowchos „Jaroslawski" 
angetreten hatte. Während unserer 
zahlreichen Reisen durch die Repu­
blik, beim Durchfahren ihrer akku­
raten und gepflegten Dörfer sahen 
wir mit ziemlich neidischen Blicken, 
was für schöne Häuser für die 
Bauern dort gebaut wurden, und 
sagten einander, daß es bei uns 
ebenso sein sollte. Und nun zeigt 
mir Eisfeld die neuen Zwei- und 
Einfamilienhäuser, gebaut im Dorf 
Menowoje, Gebiet Ostkasachstan. 
Ansprachende Fassaden, schönes 
Mauerwerk mit Fugenverguß, ver­
ziert mit Ornamenten aus glasier­
ten Ziegeln, mit geschnitzten Ver- 
kleidungsbrettern an den Fenstern.

„Im vergangenen Jahr", erzählt 
A. Eisfeld, „hat die Außenstelle 
des Projektierungsinstituts .Kasgi- 
proselchos' sechs neue Projekte ino- 
«ßrner Wohnhäuser fürs Dorf vor­
bereitet, dabei jedes davon in vier 
Varianten — aus Ziegeln, aus Holz, 
âus Satnanziegeln und aus Schlak- 
kenbeton. Auch weiterhin wird der 
Qualität beim Bau stets besondere 
Beachtung geschenkt werden.“

Gut ist die Stimmung des Fah­
rers Viktor Poljanzew, der mit sei­
nem Tankwagen die Milch an die 
A\olkervi befördert, aer Köchin Al­
la Chudobina und anderer, die im 
vergangenen Jahr in neue Wohnun­
gen gezogen sind.

Plangemäß sollte der Sowchos 
im vergangenen Jahr sechs Einfa­
milienhäuser bauen. Es wurden je­
doch sechs Zwei- und zwei Einfa­
milienhäuser errichtet.

Mit viel Schwung und Elan baut 
die Sowchosbrigade von Kamil Id­
rissow Wohnungen für ihre Lands­
leute. Seinerzeit hat der Leiter das 

Rund 26 Jahre kl Pauline Schmidt (unser Bild) in der Karagandaer Süß­
warenfabrik tätig. Sie übt einen anscheinend pinfachen Beruf aus, den einer 
Teigkneterin, um so mehr, als dieser Prozeß zur Zeif mechanisiert ist. Doch 
nur der erfahrene Meister erkennt, wann der Teig die nötige Kondition 
erreicht hat, damif daraus hochwertige Erzeugnisse entstehen. Paulino 
Schmidt ist eine gulqualifizierto Fachkraft, die bereits mehr als 50 Schüler zu 
guten Meistern ausgebildet hat. ( _  Foto: Heinrich Frost

2 Millionen Rubel In die Entwick­
lung des neuen Zweiges investiert. 
Nun machen sich diese Ausgaben 
reichlich bezahlt: Jährlich verbucht 
man Im Karl-Marx-Kolchos bis 
2 600 000 Rubel Einnahmen, Die 
Rentabilität des Zweigs liegt bei 
82 Prozent: das ist übrigens eine 
der besten Kennziffern im Unions­
schnitt. Inzwischen sind moderne 
Farmen errichtet worden, der Kol­
chos verfügt über eine eigene Ver- 
ârbeitungsfabrik für Kamelmilch. 
Die Entwicklung des Zweiges er­
folgt auf industrieller Grundlage.

„Zugleich ist hier ein weiteres 
Problem aufgetaucht",. erzählt Ko- 
shadinict Jci'hcshanow, „nämlich 
die Beschallung und Produktion 
von Futtermitteln.

Für die hiesigen Kasachen wär 
das Kamel das vorteilhafteste Tier 
— man brauchte sich nur wenig um 
das Futter zu kümmern, die Kame­
le versorgten sich selber damit, im 
Sommer wie auch im Winter. Aber 
wir brauchten das Kamel nicht nur 
als Zugkraft, sondern vor allem 
als .Lieferanten' hochwertiger Pro­
dukte. Ohne sichere Futlcrbasis ließ, 
sich diese Aufgabe nicht lösen, das 
mußten wir bereits im ersten Jahr 
einsehen. Also hieß cs: Neue Mit- 
tel für die Schaffung einer stabilen 
Futterbasis investieren."

Gegenwärtig verfügt der Kolchos 
wohl über die beste Futterbasis im 
Rayon Tschingirlau. Auf den 12 000 
Hektar werden ertragreiche Fut­
terkulturen von hohem NahrWcrt 
angebaut, was den Kamelherdcn ei­
ne sorgenlose Winterhaltung ga­
rantiert. Jeden Herbst werden im 
Kolchos bis 13 000 Tonnen Heu, 
9 000 bis 10 000 Tonnen Mischfut- 
ter. 7 000 Tonnen Welksilage Und 
1 000 Tonnen Vitaminmehl bereit- 
gestellt. Für jedes Tier müssen 
nicht weniger als 35 Dezitonnen 
Futtprcinhciten bevorratet werden; 
erst dann kann man mit einem 
Âlelkerlrag von 1 000 Kilo je Tiër 
im Jahr rechnen. Übrigens ist dies 
eine der bestén Leistungen in Ka­
sachstan. die nur in den speziali­

Bautechnikum in Ust-Kamenogorsk 
beendet In seiner Brigade arbeiten 
Menschen, die es mit ihm aufneh­
men können. Das sind die Maurer 
A. Grischin und J. Nikitjn, der 
Tischler W. Gorlow und andere 
wahre Meister ihres Fâchs. Nur ein 
Haus wurde mit der Note „gut" 
bewertet, alle anderen mit „ausge­
zeichnet". Alle wurden pünktlich 
nach dem Zeitplan übergeben. Hin­
zugefügt sei, daß die Bauleute So­
gar in der angespanntesten Som­
merzeit nicht von ihrer Arbeit ab­
gelenkt und zur Aushilfe bei Heu­
oder Getfeidcmahd eingesetzt wur­
den. wie das öftmals vorkommt.

Gegenwärtig wird in Nowojaw- 
lenka der Bau einer Mittelschule 
mit 320 Plätzen vollendet, im Dorf 
Menowoje ist bereits ein passender 
Platz für den Kindergarten , ge­
wählt, ein weiterer soll in Nowo- 
jawlenka entstehen. Doch das sind 
Objekte für Auftragsâufnchmcrbe- 
tricbe. Hauptanliegen der eigenen 
Baubrigade ist Errichtung von 
Wohnhäusern. Irrt neuen Jahr sol­
len mindestens 18 Wohnungen 
übergeben werden.

„Die Fundamente für drei Häu­
ser im Dori Menowoje sind be- 
rcitfertig", sagte Alexander Eis­
feld. „Die Häuser selbst sollen 
jetzt im Winter ferliggestellt wer­
den, im Sommer wird die Brigade 
Wohnhäuser in Nowojawlcnka er­
richten. Am Dorfrand von 
Menowoje wurde dem S o w- 
chos ein Landstück zugetcilt, wo 
man 46 Landhäuser zu bauen ge­
denkt. Man hat allen Grund zu er­
warten. daß in absehbarer Zukunft 
hier eine schöne moderne Siedlung 
mit städtischem Komfort entstehen 
wird."

Wladlen SCHUSTER 
Gebiet Ostkasachslan 

sierten Sowchosen „Kalkamas'* und 
„Jenbek" im Gebiet Mangyschlak 
erzielt wird. Die Tierration wird 
mit verschiedenen Zusätzen be­
reichert. Besonders effektiv ist das 
bei der Kamelmast: Jeden Tag neh­
men die Jungtiere bis I 400 Gramm 
zu.

„Bereits vier Jahre bewährt sieh 
in unserem Kolchos die speziali­
sierte Futterabteilung", erzählt der 
stellvertretende Kolchosvorsitzende 
für Futterproduktion Heinrich Kei­
ler. „Die Aussonderung der Futter­
produktion zu einem selbständigen 
Zweig, der auf wirtschaftlicher 
Rechnungsführung betrieben wird, 
garantiert uns stets gute Ergebnis­
se. Mehr noch: Jedes Jahr verkau­
fen wir Futterüberschüssc an die 
benachbarten Betriebe und sind so­
mit zu zuverlässigen Lieferanten 
kalorienreicher Fultcrzusätzc inner­
halb der AiV geworden.

Natürlich erfordert die Weiter­
entwicklung der Branche immer 
neue Aufwendungen. Jeden Sommer 
investieren wir beispielsweise in 
die Verstärkung der Futterbasis bis 
200 000 Rubel. Jedoch die Ausga­
ben machen sich bezahlt. Wie ge­
sagt, liegt der jährliche Gewinn 
bei 2 600 000 Rubel; auf die Ka­
melzucht entfallen dabei etwa 
900 000 Rubel."

Immer mehr Wert wird im Agrar- 
betricb auf Selektionsarbeit gelegt. 
Auf Bitten des Kolchosvorstandes 
ist hier ein Labor des Westkasach- 
stahCr Sclektions- und Tierzucht­
zentrums untergebracht worden, 
das den örtlichen Viehzüchtern 
spürbare Hilfe leistet. Jedes Jahr 
wird die Kamclherde um 180 bis 
190 Tiere vergrößert, so daß man 
mit allem Recht behaupten kann, 
daß die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen des Kolchoskollek- 
tivs für diese Planperiode eingelöst 
sein werden.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Uralsk

Die Steigerung der Produktion 
von Getreide und Futter ist eine 
vorrangige Aufgabe der Landwirt­
schaft im Gebiet Dsheskasgan. Die­
ser Landstrich ist äußerst arm an 
Niederschlägen, und auch der Bo­
den selbst läßt viel zu wünschen 
übrig. Trotzdem erzielen die örtli­
chen Bauern dank dem bodenschüt­
zenden Ackerbau und der rationel­
len Arbeitsorganisation einen merk­
lichen Produktionszuwachs. Zu 
den besten Betrieben gehört da die 
landwirtschaftliche Versuchsstation 
des Gebiets.

„Im verflossenen Jahr", sagt der 
Chefagronom des Betriebs Jelesch 
Akylbajew, „haben wir die Plan- 
kennziffern der Ernteerträge aller 
Kulturen Überboten und l.ömâl 
mehr Weizen sowie zweimal mehr 
Luzernesamen eingebracht."

Das ist das Ergebnis einer ver­
besserten Agrokultur. der richtigen 
Anwendung wissenschaftlicher Emp­
fehlungen. Für alle Felder wurden 
technologische Bodenkarten ausge­
arbeitet; nach diesen Karten wird 
die Technologie der Feldarbeit 
strikt eingehalten. Durch richtiges 
Aufhaiton des Schnees kann man 
beispielsweise die für die ganze 
Vegetationsperiode nötige Feuch­
tigkeit bekommen. Bei Verzögerung 
der Feuchtigkeitsabdeckung nur um 
einen Tag verdampfen 35 bis 50 
Tonnen Wasser je Hektar Anbau­
fläche.

Neben der Einführung fortschritt­
licher Technologien der Bodenbear­
beitung und der effektiven wissen­
schaftlichen Empfehlungen ist auch 
die ständige Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation der Fcldbaucrh 
von großer Bedeutung. Ihr Interes­
se an der strikten Einhaltung al­
ler Empfehlungen wird durch den 
Brigadeauftrag gesteigert, den die 
Gemüseanbauern als erste einführ­
ten. Leiter des Kollektivs ist Kodan 
Akylbekow. Seit drei Jahren über­
bietet diese Brigade den Plan 
der Gemüselieferung ■— in diesem 
Jahr hat sie den Plan zu 127 Pro­
zent erfüllt. Zu diesem Erfolg hat, 
wie die Brigademitglieder selbst 
bekennen, in größerem Maße der 
Brigadeauftrag beigetragen. Er hat 
die Disziplin gefestigt und ihre Ver­
antwortung für die übernommene 
Arbeit gehoben. Durch fahrlässiges 
Verhalten zu seinen Pflichten scha­
det man in erster Linie sich selbst 
— das hat jetzt jeder begriffen.

Am besten arbeiteten diesmal die 
Gruppen von Leonid Zoi, Andrej

Mit viel Fleiß und fachlichem
Auf dem Weg nach Saporoshje 

(Lènin-Sowchos) geht cs stellen­
weise durch Schneckorrldotc: Das 
angclaulcnc Jahr hat dieser Gégend 
üppige Schneefälle beschert, und 
viel Schnee bedeutet hierzulande 
auch viel Getreide.

Unter den Bedingungen des Tur- 
gaier Steppengebiets zählt einzig 
und allein das im Frühling gespei­
cherte Naß. Daher ist man seit den 
ersten Schneefällen an das Schnec- 
atiihallen gegangen. Doch verläuft 
dieses agrotechnische Verfahren 
hier nicht reibungslos. Es hâridclt 
sich nämlich darum, daß die Lände- 
reien des Sowchos auf Anhöhen ge­
legen sind; Weil das im Frühling 
abrinnendc Tauwasscr den Humus 
wegzutragen droht, wird der weiße 
Acker da nicht wie üblich, sondern 
zuerst die Anhöhen entlang und 
dann querüber gepflügt. So ent­
stehen eigenartige Zellen, die sich 
bei den nächstfolgenden Nieder­

Stafettenstab
Das Kollektiv des Kolchos „18 

Jahre Kasachstan" im Gebiet Zeli- 
nograd hat den Leiter der ersten 
Brigade Johann Arndt, Träger 
zweier Leninorden und des Ordens 
„Zeichen der Ehre“, in den Ruhe­
stand geleitet. J. Arndt hat 29 
Jahre der Arbeit in seinem Heimat- 
kolchos gewidmet und all diese Zeit 
eine Brigade geleitet Bei der Pen­
sionierung hat er für seinen Po-

Wie lange noch?
Din und Gennadf Zoi. Sic hatten 
sich verpflichtet, über ihr Plansoll 
hinaus Wassermelonen unter Folien­
dach zu ziehen und erzielten eine 
reiche Ernte.

„Unsere Brigade", sagt Kodan 
Akylbekow, „hat es gelernt, auch 
in der Halbwüste gute Ernteerträge 
zu sichern. Das Klima ist hier 
extrem kontinental, deshalb ist der 
Melonen- und Gemüsebau hier keine 
leichte Aufgabe. Die strikte Einhal­
tung aller agrotechnischen Maßnah­
men ist von äußerst großer Wich­
tigkeit. Wir ziehen zweimal die 
Schncefurche, düngen den Boden in 
genügendem Maße organisch und 
mineralisch, verwenden chemische 
Mittel bei der Bekämpfung von 
Unkraut und Schädlingen der Kul­
turen. Den Erfolg unserer Brigade 
verdanken wir unter anderem sol­
chen gewissenhaften Werktätigen 
wie der Traktorist Theodor Weiß 
und der Kraftfahrer Alexander 
Weigant. Sie taten immer alles, was 
in ihren Kräften stand. Einwandfrei 
läuft jeder Motor, den Johann 
Kraus mit Seinen wahrhaft goldenen 
Händen repariert hat."

Auch der Futteranbau erfolgt 
hier aüf industrieller Grundlage, 
Die Spezialbrigade der Futterbe­
schaffer von Iwan Tschernej, die 
bereits viel- Jahre lang nach dem 
Brigadeauftrag arbeitet, hat den 
Plan zu 118 Prozent erfüllt. Auf 
den bewässerten 500 Hektar Luzer­
ne erfolgte die Mahd dreimal.

Beachtung verdient auch der An­
bau von Frühgemüse unterni Folien­
dach, der einen ganzen Monat 
Zeitgewinn gewährleistet, sowie die 
Technologie der Düngung und die 
Organisation der Bewässerung.

Darüber hinaus muß die Ver­
suchsstation auch Forschungsarbeit 
für die Perspektive leisten und 
praktische Hilfe anderen Agrarbc- 
trieben beim Übergang zur Inten­
sivierung des Ackerbaus erweisen. 
Wie liegen hier die Dinge?

„Zur Zeit", sagt der Direktor 
für Forschung Tamara Dmitrijewa, 
„befassen wir uns mit dem Anbau 
des Saatguts rayönierter ertrags­
reicher Weizen- und Gerstensorton. 
Die Agrarbetriebe des Gebiets ér- 
halten von der Versuchsstation im 
Jahresdurchschnitt 1 500 DeZiton- 
nen Elitesaatgut dieser Kulturen.

schlägen mit Schnee füllen. Zu­
gleich dienen die Schneewälle als 
eine Art Sperre für das Tauwasser.

In diesen Tagen sind auf den Fel­
dern des Sowchos etwa zwei Dut­
zend Aggregate zweischichtig im 
Einsatz. Ab Mitte Januar wird hier 
die Schneefurche bereits zum zwei­
tenmal gezogen. Diese verantwor­
tungsvolle Aufgabe ist den besten 
Mechanisatoren übertragen worden. 
Stellvertretend für alle sei die Ar­
beitsgruppe von Alexander Herdt 
genannt, die den Schneeacker be­
reits auf 5 800 Hektar — rund ein 
Viertel der gesamten Anbaufläche — 
unter Pflug genommen hat. Da ge­
ben die Traktoristen Johann Fink, 
Alexander Ruppel, Nikolai Blinow, 
Ernst Maier und Johann Dyck ihr 
Bestes.

Seit die Pflanzenbaubrigaden des 
Sowchos mit Kollektivauftrag arbei- 
len, hallen sic es mit der Losung 
„Auch ein Wintertag nährt das

weitergegeben
sten den Mechanisator W. Zis- 
ncwitsch empfohlen — ein Mitglied 
des Rayonparteikomitccs, den Ge- 
werksCnaftsorganisator seiner Bri­
gade und arbeitsamen Mann. Das 
Kollektiv hat diese Kandidatur ein­
mütig unterstützt

Unser Bild: J. Arndt und W. Zis- 
newitsch.

Foto: Heinrich Alles

Im Herbst dieses Jahres verkaufte 
die Versuchsstation außerdem mehr 
als 1 000 Tonnen Luzerncsamen. 
Darüber hinaus züchten wir rayo- 
nierte Sorten anderer Kulturen für 
unsere Region, unter anderem von 
Kartoffeln."

Die Versuchsstation erarbeitet, 
für die Agrarbetriebe auch verschie­
dene praktische Empfehlungen zum 
wissenschaftlich begründeten Anbau 
verschiedener Kulturen. Mit einem 
Wort, sie übt auf die Wirtschaftsor­
ganisation einen bedeutenden Ein­
fluß aus. Trotzdem muß man sagen, 
daß die Versuchsstation sich nacn 
wirtschaftlichen Kennziffern und 
Ernteergebnissen nur wenig von 
den anderen Betrieben des Gebiets 
unterscheidet, obwohl sie ihrer 
Zweckbestimmung nach ihnen ge­
genüber viel höher stehen müßte.

„Wir verstehen das", sagt der 
Direktor der Versuchsstation Ta- 
kesch Aitbajew. „Unsere Leistung 
müßte viel gewichtiger sein. Doch 
wir haben Probleme, deren, Lö­
sung außerhalb unserer Kompetenz 
liegt. Wir haben beispielsweise 
1 200 Hektar bewässertes Land, 
doch werden 300 Hektar davon 
nicht genutzt, weil das Wasser 
nicht ausreicht. Bereits 1985 soll­
te die Verwaltung „Dorstrol-17" ei­
ne Sammelcinrichtung bauen; in die­
sem Jahr faßten die Gebietsbehör­
den erneut einen Beschluß darüber, 
doch alles bleibt beim alten. In der 
Abteilung Terekty besteht die Ge­
fahr, daß der alte Staudamm weg­
gerissen wird; in diesem Jahr konn­
te er kaum dem Andrang des Was­
sers standhalten. Mit eigenen Kräf­
ten köhnert wir den Damm nicht 
instand setzen; wir schlagen Alarm, 
cs werden verschiedene Entschei­
dungen getroffen, doch es wird 
nichts getan. Das Gebietsvollzugs- 
komitce hat den Trust „Kasmcd- 
strol" verpflichtet, am Damm die 
nötigen Arbeiten zu verrichten, 
doch dies ist im Umfang der Lei­
stungen des Trusts nicht vorgese­
hen."

Die Ansprüche sind gerecht, auch 
die Selbstbewertungen sind rich­
tig. Doch Worte bleiben Worte. Wie 
lange noch?

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Jahr". Allerdings wirft das die 
schädliche Vorstellung über den 
Haufen, daß ein Bauer sommers im 
Schweiße seines Angesichts ackert 
und winters sich auf den Lorbee­
ren ausruht. In Saporoshje arbeitet 
jeder Tag für die Ernte. Dies erfor­
dert die Intcnsivtcchnologie, der 
man sich hier bereits einige Jahre 
lang bedient. Jeder Mechanisator 
konnte sich inzwischen von ihren 
Vorteilen überzeugen: Allein im 
vergangenen Jahr sicherte das neue 
Arbeitsverfahren auf jedem Hektar 
ein Plus von 4.6 Dezitonnen Korn.

Doch nicht alle „Geheimnisse" 
der Intcnsivtcchnologie sind bisher 
gemeistert. Sic bilden das Haupt- 
tlicma im Agronomie-Unterricht, 
der vom Verdienten Agrononcm der 
Republik Michail Petschorin erteilt 
wird.

Besonderes Augenmerk gilt der 
rechtzeitigen und sorgfältigen 
Staatgutvorbereitung. Bevorzu g t

Der Fortschritt kennt 
keine Schranken

Das Forschungsinstitut für Landwirtschaft in Koktschetaw ist ein neues 
wissenschaftliches Zentrum im Neuland. Es wurde vor einem Jahr auf der 
Basis der Staatlichen Landwirtschaftlichen Versuchsstation Tschaglinka ge­
schaffen. Die Leitung des Instituts übernahm Anatol DINKELACKER, der un­
seren Korrespondenten Im Nachstehenden mit den Aufgaben und Proble­
men des Instituts, mit den Fragen, die die neue Forschungsanstall gegen­
wärtig zu lösen hat, und mit den Perspektiven ihrer Weiterentwicklung 
bekannt machte.

Anatoli Fjodorowitsch, erzählen 
Sie bitte von den Aufgaben, dio Ih­
rem Institut bei der Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion und bei der Festigung der Kon­
takte zwischen Wissenschaft und 
Praxis gestellt worden sind.

Es ist unsere Aufgabe, einen wis­
senschaftlichen Produktionskom­
plex zu schaffen, der den Ackerbau­
ern helfen würde, die ihnen im Rah­
men dos Lebensmittelprogramms 
gestellten Aufgaben zu realisieren. 
Im Zusammenhang damit will ich 
auf manche Kennziffern irn Getrei­
de- und Futteranbau des Gebiets 
Koktschetaw — der wichtigsten Zo­
ne unserer Tätigkeit eingehen. Im 
ersten Jahr des zwölften Planjahr­
fünfts wurden hier 14,5 Deziton­
nen Weizen je Hektar geernlet, was 
es den Getreidebauern des Gebiets 
ermöglichte, Hunderttausendc Ton­
nen Brotgetreide überplanmäßig zu 
verkaufen und auch ausreichend 
Saatgut und Futtergetreide zu be­
vorraten. Gegenüber dem Jahr 
1985 betrug der Zuwachs des 
Hektarertrags 3.3 Dezitonnen, Die 
höchste Leistung 18.3 Diziton- 
nen — erzielten die Ackerbauern 
des Rayons Serenda. wo unser In­
stitut stationiert ist. Eine gute Ern­
te brachten auch die Getreidebauern 
von Schtschutschinsk ein — 16,8 
DCzitonnen je Hektar. Denn gerade 
dort wurden die Empfehlungen 
zum Anbau von Getreidekulturen 
am exaktesten erfüllt

Nach der Intensivtechnologie 
wurde der Weizen im Gebiet auf 
mehr als 1 Million Hektar ange­
baut, und die Hektarerträge erga­
ben bis 27 Dezitonnen.

Und dennoch beträgt der durch« 
schnittliche Hektarertrag nur vier- 
zehneinhalb Dezitonnen, Wie kom­
mentieren Sie das?

Eindeutig wird die Antwort nicht 
sein. Hier ein solches Beispiel: Am 
ungünstigsten waren in diesem 
Jahr die Wetterverhältnisse für die 
Agrarbetricbe im Rayon Tschisto- 
polje. Erhielt man im Sowchos 
„Tachtabrodski" 17,5 Dezitonnen 
Getreide je Hektar, so waren es im 
Nachbarsowchos „Saklynkolski“ 
nur 12,6 Dezitonnen. Schuld war 
im letzten Fall das formelle Ver­
halten zur Intensivlechnologie. Die 
Spezialisten und Leiter dieses Land­
wirtschaftsbetriebs faßten die neue 
Methodik als eine einfache Summe 
agrotechnischer Verfahren auf, 
nicht aber als eine umwälzende 
Etappe im Ackerbau.

Zur Aufgabe des Kollektivs des 
Forschungsinstituts gehört es, in 
die praktischen Angelegenheiten 
der Ackerbauern tiefer einzudrin­
gen und ihnen die optimalsten tech­
nologischen Varianten finden zu 
helfen. Das ist eine Aufgabe, die 
neben umfangreichem Wissen auch 
Kraft und Zeit verlangt.

Bitte einmal konkret: Welche Lei­
stungen hat das Institut bereits auf 
seinem Konto?

Die Hirsesorte „Koktschetaw- 
skoje 66". Däs ist ein großer Erfolg 
unserer Sclektionäre, die gemein­
sam mit den Praktikern mehrere 
Jahre lang die Zucht solch einer 
Futterkultursorte anstrebten, die in 
unserer Zone stabile Erträge sö- 
wohl zum Einschütten von Körncr- 
futtcr für den Winter als auch für 
das grüne Fließband sichern würde. 
Die Koktschetawer Hirse enthält ge­
genüber der Kolbenhirse und dem 
Sudangras bedeutend mehr Rohci- 
weiß und andere verdauliche Kom­
ponenten. Oder nehmen wir solche 
Kennziffern: In den letzten drei
Jahren ergab das Sudangras auf 
den Versuchsfeldern 43 Dezitonnen 
Grünmasse und 3,2 Dezitonnen 
Saatgut je Hektar, unsere Hirse 
aber entsprechend 66,5 und 6,1 
Dezitonnen.

Die Hirsesorte „Koktschctaw- 
skoje 66“ Verfügt auch über einen 
weiteren Vorteil gegenüber den 
anderen: Ihre Vegetationsperiode 
macht 84 und nicht 110 Tage aus. 
Sic fühlt sich auch auf den Salz- 
und den Sandlehmbödcn vortreff­
lich. Im vorigen Jahr bewies der

Können
wird die neuerdings rayoHiérte Sor« 
te „Besentschukskaja", bei der es 
sich um feste Körner mit hohem 
Klcbergchalt handelt. Aufgrund al­
lein dieser Samenqualität konnte 
der Sowchosfcldbau im zurück­
liegenden Jahr nahezu 1 Million 
Rubel Gewinn verbuchen.

Auch in der Werkstatt des Sow­
chos herrscht Hochbetrieb. 42 Mäh­
drescher von insgesamt 53 sind ein­
satzbereit. Gut bewährt haben sich 
bei der Instandsetzung der Technik 
das Fließband- und Baugruppenver­
fahren und die Brigadöauflrags- 
inethode Wie war das nur früher: 
Hatte ein Mechanisator seine Ma­
schine überholt, konnte er sich eine 
Pause gönnen. Nicht so heute, wo 
alle an einem Strang ziehen, gemäß 
dem Endresultat entlöhnt werden, 
und wo der Prämicnsalz in direkter 
Abhängigkeit von der Qualität der 
Reparaturarbeiten steht. 

industrielle Anbau unserer Hirse­
sorte in den Sowchosen „Kon­
stantinowski", „Budjonnowski" und 
anderen, daß dies gerade jene Sor­
te ist, auf die die Neulandbauern 
so lange gewartet haben.

Was halten Sie in der Arbeit des 
Kollektivs des Instituts für das 
Wichtigste. Grundlegende?

Den Kollektivgeist. Einzelgänger, 
so begabt sic auch sein mögen, be­
stimmen heute nicht den Fortschritt 
der Wissenschaft. Man muß im 
Kollektiv arbeiten lernen; das trifft 
besonders auf die angehenden Wis­
senschaftler zu. Das ist schwerer, 
als abgesondert zu arbeiten. 
Schwerer, weil kollektive Arbeit 
vom Forscher persönlichen ener­
gischen Einsatz fordert; andern- 
ialls bleibt er im Rückstand,

Bitte ein paar Worte Über die Ar­
beitsperspektiven Ihres Kollektivs 
und über seine Zukunftspläne.

Es ist unmöglich, sämtliche Vor­
haben und Ideen zu umreißen. Ich 
will da nur die wichtigsten erwäh­
nen. Erstens werden wir beharrlich 
die Suche nach der Lösung der 
Aufgaben zur Verstärkung der Fut­
terbasis der Agrarbetricbe im Neu­
land fortselzen. Das ist das Pro­
blem Nummer eins, denn in unse­
rer Zone muß die Viehzucht inten­
siv entwickelt werden. Ohne Futter 
aber läßt sich dieses Problem nicht 
lösen. Die Wege dazu? Die Arbeit 
an neuen Sorten und Technologien, 
an der Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation...

Zweitens bin ich der Ansicht, 
daß die Wissenschaft und Praxis 
heutzutage bercclttigt sind, ernst­
haft von der Erreichung der ersehn­
ten ZTelmârke — des 20-Deziton- 
nen-Hektarertrags — zu reden. Es 
ist Zeit, mit der sogenannten „op­
timalen Variante“ von 13 bis 14 De- 
zitonnen Schluß zu machen, obwohl 
das Gebiet Koktschetaw sich für 
das zwölfte Planjahrfünft diese Lei­
stung als Ziel fcstgelegt hat. Wie 
wäre nun dieser Sprung zu ver­
wirklichen? Die Frage ist kompli­
ziert, auf ihre Lösung sind gerade 
die Bemühungen unseres Kollek­
tivs und anderer Versuchsstationen 
gerichtet. Doch ist es schon jetzt 
augenscheinlich, daß wir an die 
Arbeit auf jedem Feld wissenschaft­
lich herangehén müssen. Leider 
wird heute, auch die Intensivtech­
nologie sozusagen blindlings ange­
wandt. Wir führen dem Boden Dün­
gemittel zu. wissen aber in 90 Fäl­
len von 100 nicht, welche Dünge­
mittel und wieviel davon das jewei­
lige Feld braucht Es gibt nicht ein­
mal wissenschaftlich fundierte 
Zeugnisse von Feldern, auf deren 
Grundlage man seine Arbeit auf­
bauen könnte. Bei ihrem Vorhan­
densein könnte man die Intensiv­
technologie schon jetzt auch auf 
größeren Flächen cinführen. Es ge­
hört zur Pflicht der Wissenschaftler 
unseres Instituts, dem Agrar-Indu- 
strie-Komitce zu helfen, in den 
nächsten Jahren in dieser Hinsicht 
Ordnung zu schaffen.

Wir hegen außerdem den Traum, 
eine Wintersorte des Neulandwei- 
zens zu züchten. Das würde uns 
alle — Wissenschaftler wie Prakti­
ker — an die 20-Dezitonnen- und 
höhere Hektarerträge heranführen. 
Das ist perspektivisch. Unsere Kol­
legen aus dem Gebiet Kurgan ha­
ben bereits die Winterweizensorte 
„Kurganskaja" gezüchtet. Sie ist 
unserer Zone zwar nicht ganz an- 
genaßt, doch diese Tatsache spricht 
dafür, daß unsere Idee eine reelle 
Grundlage hat... Das würde es er­
möglichen, sowohl die Hektarlei­
stung zu erhöhen, als auch mit der 
Getreidebergung im Neuland etwa 
einen Monat früher zu beginnen. 
Was das bedeutet, braucht wohl 
niemandem erklärt werden.

Mit einem Wort, unser Tätigkeits­
bereich ist groß, es gibt da so 
manches zu leisten. Außerdem le­
ben Wir in einer Zeit, die stets den 
Fortschritt anstrebt, der Fortschritt 
aber kennt keine Schranken».

Die Idee der Verknüpfung der 
Fließband- und Baugruppenmetho. 
de mit dem Brigadeauftrag stammt 
vom langjährigen Werkstattleiter 
Ernst Block und besteht darin. Jeg­
liche Stehzeiten zu verhüten. Dies 
ist nicht so einfach, denn es man­
gelt an Ersatzteilen. Zwar hat man 
in der Werkstatt auf Anregung des 
genannten E. Block eine A\ini- 
Gießcrei eingerichtet, wo einzelne 
Ersatzteile angefertigt werden, 
doch ist diese zeitweilige Maßnah­
me längst noch kein Ausweg aus 
der Notlage.

Mit viel Fleiß und fachlichem 
Können arbeiten der Dreher Wol- 
demar Werwein, der Schmied Wla­
dimir Moras, der Werkzeugschlos­
ser Heinrich Block, der Schweißer 
Johann Becker und die Schlossèr 
der Motorenabteilung Iwan Petru­
schin und Alexander Dell auf das 
gemeinsame Ziel hin, sämtliche 
Landmaschinen und Aggregate 
spätestens zum 23. Februar start­
klar zu machen.

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft”



• FREUNDSCHAFT > 29. Januar 1987 • Seite 3 •

biPanorsiTis Welt sichern

Schritte der sozialistischen Integration

Ökonomik und Ökologie
Wir sind schon längst die trau­

rige Erscheinung gewohnt: Die 
Industrie beeinflußt nicht selten ne­
gativ die Umwelt. Flüsse werden 
zu Abflußrohren der Industriebetrie­
be. „Sauerregen" sind das Resultat 
dos Ausstoßes von Abgasen in die 
Atmosphäre. Sic vernichten die Flo­
ra und Fauna vieler Gewässer. Der 
Lärm der Flugzeuge zerstört daß 
ökologische Gleichgewicht in der 
Umgebung der Flugplätze... Ähnli­
cher Beispiele gibt es sehr viele.

Doch versuchen wir, auf das Pro­
blem von einer anderen Seite zu 
schauen. Wie wirkt die Umwelt auf 
die moderne Wirtschaft? Wenden 
wir uns den Erfahrungen des Jah­
res 1985 zu. Die Spezialisten der 
RGW-Mitgliedslaatcn gingen hei 
der Planung der Wirtschaffscnt- 
wicklung davon aus, daß die gün­
stigen Tendenzen in der Ökonomik 
in den Jahren 1983—1984 (nach 
den ernsten Schwierigkeiten der 
Jahre 1981 — 1982) verankert sein 
werden. Das hätte cs ermöglicht, 
Bedingungen für einen sicheren 
Start in das neue Planjahrfünfl zu 
schaffen. Doch die Entwicklungser- 
gebnisse einer Reihe europäischer 
sozialistischer Staaten waren am 
Ende des vorigen Planjahrfünfts 
bedeutend bescheidener, als man 
vorausgesetzt hatte.

Doch diese Tatsache durchstreicht 
natürlich nicht gewisse Errungen­
schaften des vergangenen Planjahr­
fünfts: die negativen Tendenzen 
der Jahre 1981 —1982 wurden über­
wunden, es begann ein Umschwung 
zur Intensivierung der wirtschaftli­
chen Entwicklung, das Lebensniveau 
der Bevölkerung wurde erhalten 
oder unter den schwierigen Ver­
hältnissen sogar verbessert, insbe­
sondere in Bulgarien, Ungarn, der 
DDR. der Tschechoslowakei; in den 
meisten RGW-Mitglicdstaaten ist 
die Verschuldung an das Ausland 
gesunken. Doch der Preis dieser Er­
rungenschaften war sehr hoch: Die 
Deckung einer Reihe sehr wichtiger 
Bedürfnisse im Bereich der Kön­

Bei unseren Freunden

Aluminium aus
einheimischem Rohstoff

Die Deutsche Demokratische Re­
publik muß viele wichtige Rohstof­
fe imponieren, weil sie auf ihrem 
Territorium nicht vorkommen. Da­
zu zählt unter anderem Bauxit, das 
den Grundstoff für die Aluminium- 
hcrstellung bildet. Zu den im Lan­
de gewinnbaren Bodenschätzen ge­
hört neben der Braunkohle, dem 
nach wie vor wichtigsten einheimi­
schen Rohstoff, auch der reichlich 
vorhandene Ton. der seit Jahrhun­
derten für die Herstellung kerami­
scher Erzeugnisse und von Bauma­
terialien verwendet wird. Jetzt hat 
sich herausgestellt, daß man aus 
Ton auch Aluminium erzeugen kann. 
Wissenschaftlern und Praktikern 
aus dem Institut für Nichteisenme­
talle Freiberg sowie Betrieben des 
Mansfeld Kombinates ist es gelun­
gen, ein Verfahren zum Verwerten 
von einheimischem Ton zu entwik- 
keln und seine industrielle Nutz­
barkeit zu sichern.

Nach vielfältigen Laborversu­
chen und Erprobungen im Techni­
kum der Freiberger Forschungsstätr 
te entstand im Aluminiumwerk Lau- 
ta in der Nähe von Cottbus eine 
großtechnische Versuchsanlage, die 
hüttenfähige Tonerde für die in un­
mittelbarer Nachbarschaft befindli­
chen Elektrolyseöfen zur Aluniini- 
umschmelze liefert. Damit wurde die 
volkswirtschafllich wichtige Auf­
gabe erfüllt, mit der Einführung 
des Verfahrens zur Nutzung eige­
ner Rohstoffe für die Aluminium- 
produklion zu beginnen.

Das Freiberger Forscherteam un­
ter der Leitung von Prof Dr. Sieg­
fried Zicgenbalg wirkte von Anbe­
ginn vor Ort. um neueste wissen­
schaftlich-technische Erkenntnisse 
unmittelbar in die Praxis umzuset­
zen. Viele Werktätige des Betrie­
bes erwarben bei mehrwöchigen 
Lehrgängen im Freiberger Institut 
die erforderlichen Kenntnisse für 
Bedienung und Instandhaltung der 
Versuchsanlage. ..Alle vereinte das 
Ziel, eine dem Jahr 2000 gemäße 
Technologie zu entwickeln", sagte 
der Leiter der Versuchsanlage, (Panorama DDR)'

sumlion und Akkumulation mußte 
aufgcschobcn werden, und die ma­
terielle Sicherung der dringend 
notwendigen Beschleunigung der 
ökonomischen Entwicklung er­
scheint als eine äußerst komplizierte 
Aufgabe.

All das veranlaßt uns, die Erfah­
rungen von 1985 aufmerksamer zu 
analysieren. Die unmittelbare Ursa­
che für die wirtschaftlichen Mißer­
folge einer Reihe von Ländern im 
Jahre 1985 waren der'außerordent­
lich strenge Winter 1984—1985 und 
die darauffolgende Dürre.

Natürlich lassen sich Mißerfolge 
solchen Ausmaßes nicht allein 
durch die ungünstigen Klimaver- 
hältnissc erklären. Das schlechte 
Wetter hat nur die Schwachstcllen 
der Infrastruktur, den Mangel an 
Reserven und die allgemeine Ge­
spanntheit der Ressourcensicherung 
hervorgebracht.

Doch Tatsache bleibt Tatsache; 
Der strenge Winter und die Dürre 
schufen für die landwirtschaftliche 
Produktion große Schwierigkeiten. 
Die Winterkälte forderte zusätzliche 
Auslagen für den Brennstoffimport 
und der heiße Sommer hatte das 
Seichiwerden der Flüsse und die 
Verschlechterung der Verhältnisse 
für die Arbeit der Wasserkraftwerke 
zur Folge. Im Ergebnis hatten die 
Wärmekraftwerke größere Bela­
stung bekommen, und ihre Ausrü« 
stung hielt diesen Belastungen öf­
ters nicht stand. Es bildete sich eine 
gefahrvolle Kette von Erscheinun­
gen — der Mangel an Elektroener­
gie verschlechterte die Situation in 
der ganzen Volkswirtschaft. Doch 
die Vergrößerung der Energieerzcu- 
gung war unmöglich, weil in einer 
Reihe von Kraftwerken verschleiß­
te Ausrüstungen eingesetzt waren, 
die unter den cxtremalcn Verhält­
nissen keine Vergrößerung der Pro­
duktion von Elektroenergie gewähr­
leisten konnten. Es sei betont, daß 
eine solche Situation die Folge des­
sen war, daß viele Jahre die Neu­
errichtung gegenüber der Erneue-

wel- 
und 
bei

Hilmar Erdmann. „Jetzt konzen­
trieren wir die Arbeit darauf, Ver­
fahren und Anlagentechnik weiter 
zu vervollkommnen.“ An der Anla­
ge seien Wissenschaftler, Inge­
nieure und Facharbeiter inzwischen 
ein eingespieltes Kollektiv.

In durchgehendem Schichtbetrieb 
wird Ton aus einer in der Nahe 
gelegenen Grube verarbeitet. Zer­
kleinert und zu Pellets geformt, 
gelangt er zum Trocknen in eine 
Wirbelschichtanlage. Bei etwa 700 
Grad Celsius wird er in einem Reak­
tor kalziniert, Salzsäure entzieht 
dem Ton das Aluminium. Danach 
wird die Lösung von übrigen Be­
standteilen und Verunreinigungen 
get r e n n t. Aluml niumchlo- 
rid kristallisiert in einer 
teren Prozeß stufe aus 
verwandelt sich letztendlich 
Temperaturen um I 200 Grad Celsi­
us in staubfeine, weiße Tonerde, die 
zu Aluminiumbarren höchster Güte 
geschmolzen wird.

Umfangreiche wissenschaftliche 
Arbeit war notwendig, um die rich­
tigen Werkstoffe für die Anlagen 
auszuwählen, in denen die chemi­
schen Prozesse âblaufcn. Vor allem 
die Anwendung von Salzsäure, die 
sich für das Verfahren als bestes 
Atitlel erwiesen hatte, erforderte 
neue Lösungen. Bisher 25 Patente 
sind in das Verfahren eingeflossen, 
das — was Anlagentechnik und 
Automatisicrungsgrad betrifft — 
seinesgleichen in der Welt sucht. 
Zu seinen Vorzügen gehört eine ab­
produktfreie Technologie. Die aiis- 
gelaugten Tonrückständc verwertet 
die Baustoffindustrie. Anderes Se­
kundärmaterial gelangt in die Far­
ben- und Düngemittelproduktion. 
Die zum Trennen der Tonerde be­
nötigte Salzsäure wird vollständig 
zurückgewonnen und dem chemi­
schen Prozeß wieder zugeführt.

Unser Bild: Blick auf die Ver­
suchsanlage zur Verwendung von 
einheimischem Ton in Laula .(Be­
zirk Cottbus). 

ning der vorhandenen Anlagen, 
d. h. die extensive Entwicklung yor- 
hcrrschle.

Daraus ergibt sich die unumstöß­
liche Schlußfolgerung: Ein zuver­
lässiges Fundament der Intensivie­
rung des wirtschaftlichen Wachs­
tums kann nur die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts sein. Gerade auf die­
sem Weg kann man die Volkswirt­
schaft ganz von den äußeren Ein­
wirkungen befreien, oh es nun WeU 
tcrlaunen oder Schwankungen auf 
dem Weltmarkt sind.

Klare Wege der Intensivierung 
sind im Komplexprogramm des wis­
senschaftlich-technischen Fori- 
Schritts der. RGW-Mitgliedsländer 
bis zum Jahre 2000 vorgczeiclwiet, 
dessen Realisierung bereits begon­
nen hat. Eine besondere Richtung 
dieses Programms ist die beschleu­
nigte Entwicklung der Atomencrgc- 
tik.

Die Havarie in Tschernobyl hat bei 
aller Ernsthaftigkeit ihrer Folgen 
die Atomenergetik keinesfalls abge­
schafft. Natürlich sind weitere Ar­
beiten zur Erhöhung der Zuverläs­
sigkeit der Atomkraftwerke notwen­
dig. Und solch eine Arbeit wird 
durchgeführt. Der Fortschritt kann 
nicht aufgchalten werden, obgleich 
er manchmal einen sehr hohen Preis 
verlangt.

Im Komplexprogramm des wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schritts der RGW-Mitgliedsländer 
bis zum Jahre 2000 sind die Erfah­
rungen der langjährigen Zusam­
menarbeit der Bruderstaaten auf 
dem Gebiet der Atomenergetik ver­
allgemeinert. Diese Erfahrungen 
sind der Ausgangspunkt für ihr Zu­
sammenwirken in Zukunft bei der 
Vervollkommnung der Projektie­
rung, der Errichtung, dos Betriebs 
und der Überholung der Atom­
kraftwerke mit Reaktoren vom Tvp 
WWER-440 und WWER-1000, bei 
der Erhöhung der Qualität und der 
Zuverlässigkeit ihrer Ausrüstungen, 
bei der Durchführung von wissen-

Im Interesse des 
griechischen Volkes

„Griechenland ist für die Redu­
zierung und die Beseitigung der 
Kernwaffen sowie für die Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone auf 
dem Balkan.*4 Das erklärte der Mi­
nisterpräsident der Griechischen 
Republik, Andreas Papandreou, vor 
dem Parlament des Landes.

Diese Haltung entspreche den 
langfristigen Interessen des griechi­
schen Volkes. In Griechenland dürfe 
es keine nukleare Waffen geben. 
USA-Kernwaffen würden in Grie­
chenland seit mehr als 30 Jahren 
ohne "Einwilligung des Parlaments 
stationiert. Aus diesen Gründen 
stünden auch keine Verhandlungen 
zwischen Griechenland und den 
USA über Kernwaffen auf der Ta­
gesordnung. Das Recht auf die Lö­
sung dieses Problems müsse dem 
griechischen Volk, seiner Regierung

Unter massivem Druck
Die Türkei wird seit einigen Mo­

naten von den führenden NATO- 
Krcisen mit dem NATO-Oberbe- 
fchlshabcr in Europa. USA-General 
Bcrnard Rögcrs an der Spitze, in­
tensiv bearbeitet. Dieser mas­
sive Druck wird ausgeübt, um 
zusätzlich Kernwaffen in der 
Türkei zu stationieren, in erster Li­
nie die Pershing-1- und Lance-Ra­
keten, die nach dem Beschluß der 
nuklearen Planungsgruppe der 
NATO, die 1983 in AÂontebcllo gc-

Abrüstung und 
Entwicklung

Eine Sitzung der Arbeitsgruppe 
für die Vorbereitung einer Konfe­
renz der nichtstaatlichen Organisa­
tionen unter dem Motto „Abrüstung 
und Entwicklung" hat in Genf 
stattgefunden. Der Gruppe gehören 
Vertreter des Genfer Sonderaus­
schusses der nichtstaaliichen Orga­
nisationen für Fragen von Ab- 
rüstung, Entwicklung und trans­
nationalen Monopolen an.

Die Teilnehmer der Sitzung leg­
ten dep Zeitpunkt und den Ort für 
die Durchführung der Konferenz 
sowie deren Tagesordnung fest. Es 
wurde beschlossen, das Forum am 
15.-17. Mai in Stockholm durchzu­
führen.

Zur Lage auf den Philippinen
Die Urheber der Verschwörung, 

die zum Ziel hatte, mehrere Militär- 
und Zivileinrichtungen in Manila zu 
besetzen, sind 18 Offiziere der phi­
lippinischen Streitkräfte. Das teilte 
der stellvertretende Chef des Ge­
neralstabes der philippinischen 
Streitkräfte, Salvador Mlson, mit. 
Fünf seien bereits festgenommen 
worden.

Zu den Verschwörern gehörten 
unter anderem ein General und meh­
rere Oberste, die bereits an dem im 
Juli vergangenen Jahres gescheiter­
ten Putschversuch teilgenommen 

schafllichcn Forschungen, die mit 
der Entwicklung neuester Reakto­
ren mit schnellen Neutronen verbun­
den sind. Eine wichtige Richtung 
ist die Schaffung von Atomenergie 
anlagen für die Wärmeversorgung 
•der Industrie und der Bevölkerung.

Ein solches Herangehen an unse­
re gemeinsame energetische Zukunft 
garantiert in baldiger Perspektive 
eine prinzipielle Erneuerung der 
Energiebasis, die Schaffung von 
Verhältnissen zur Liquidierung des 
Energiedefizits unter beliebigen 
cxtremalcn Verhältnissen. Und das 
wird ein spürbarer Beitrag zur Sta­
bilisierung der Arbeit aller Volks­
wirtschaftszweige als einheitliches 
Ganzes sein.

Eine bedeutende Rollo im Kom­
plexprogramm wird auch einem an­
deren wichtigen Sektor der gegen­
wärtigen Ökonomik zugedacht, der 
unmittelbar den Einfluß der Um­
welt verspürt, nämlich der Land­
wirtschaft. In einer der Prioritäts­
richtungen — der Biotechnologie —k 
werden gemeinsame Forschungen 
zur Schaffung und Meisterung neu­
er, hochproduktiver und gegenüber 
den ungünstigen Umweltfaktoren 
resistenter Sorten und Hybriden von 
Pflanzen geplant, die nach den Me­
thoden des genetischen und zellula­
ren Ingenieurwesens geschaffen 
sind. Die Biotechnologie wird zur 
Grundlage für die Erzeugung mi­
krobiologischer Mittel zum Schutz 
der Pflanzen gegen Krankheiten, 
zur Regelung des Pflanzenwachs­
tums, für die Produktion effektiver 
bakterieller JDüngcr sowie wertvol­
ler Futtcrzusâtzc zur Erhöhung der 
Ticrlcistung werden.

Natürlich sind die wissenschaft­
lich-technischen Entwicklungen, von 
deneh hier die Rede war, nur ein 
Teil der umfassenden Komplc^maß- 
nahmcii, die für die Intensivierung 
der Volkswirtschaften der sozialisti­
schen Länder vorgesehen sind. Wir 
haben unsere Ausführungen zum 
Thema der Intensivierung absicht­
lich auf das konkrete Sujet „Ökono­
mik und Ökologie" eingeschränkt, 
das es uns ermöglicht, prägnanter 
die Rolle des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts bei der Lösung 
nicht nur perspektivischer Wirt­
schaftsaufgaben, sondern auch der 
lebenswichtiger vordringlicher Pro­
bleme von heute aufzuzeigen.

Wilcn KARPITSCH, 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften

■

1

und dem Parlament-gewehrt wer­
den.

Der Ministerpräsident lenkte die 
Aufmerksamkeit auf die Tätigkeit 
der Sechs von Delhi .auf dem Ge­
biet der Abrüstung. Papandreou be­
tonte, daß die Friedensinitiativen 
dieser Staaten weltweit mit Interes­
se aufgenommen werden«

„Die Politik der Regierung ist 
darauf gerichtet, die Unabhängig­
keit des Landes durch die Gewähr­
leistung der nationalen Sicherheit 
zu stärken. Wir folgen nicht blind 
der NATO. Die nationalen Interes­
sen müssen die Kriterien für unsere 
Entscheidungen sein. Um seine Si­
cherheit zu gewährleisten, muß Grie. 
chenland nicht auf die militäri­
schen Mechanismen der NATO, son­
dern auf die nationale Verteidigung 
bauen“, sagte Andreas Papandreou.

Solange das Herz noch schlägt
von 20 Forschungsarbeiten

troffen wurde, aus der BRD abgezo­
gen werden sollen.

Die weitreichenden militaristi­
schen Vorhaben der USA und der 
NATO rufen bei der türkischen 
Öffentlichkeit und bei verschiedenen 
politischen Kräften des Landes 
ernste Besorgnis hervor. Wie der 
namhafte türkische Publizist Haluek 
Kcrgér erklärte, treiben die USA 
die Türkei einem Kernwaffenkrieg 
entgegen, indem sie seinem Land 
weitere Kernwaffen aufzwingen.

Das schreckliche Erbe

von 20 Forschungsarbeiten und 
Träger der Doktorwürde in Astro- 
gcophysik, bereits einen Hunger­
streik erklärt, der länger als einen 
Monat dauerte. Jetzt will er ihn 
fortsetzen, solange sein Herz noch 
schlägt. Er habe sich zu diesem 
äußersten Protest entschlossen, um 
die Aufmerksamkeit auf die Sache 
des Friedens und die gebieterische 
Notwendigkeit raschester Abrü­
stung zu lenken, sagte er einem 
T ASS-Korrespondenten.

Dieser Protest findet unter den 
Amerikanern zunehmende Unter­
stützung. In den letzten zehn 
Tagen haben Hunderte Menschen 
ihre Unterschrift unter die Erklä­
rung gesetzt, in der die Ziele des 
Hungerstreiks dargelegt sind.

Unser Bild: Charles Helder be­
antwortet Fragen der Journalisten.

Foto: TASS

Eine Spezialkommission für Un­
tersuchung der Verbrechen der Pol- 
Pot/Ieng-Sary-Clique hat präzisier­
te Angaben über die Folgen der 
Herrschaft des barbarischen Geno­
zid-Regimes bekanntgegeben. Die 
Pol-Pot-Bandcn haben 4 314 718 
Kampucheaner vernichtet. Mehr als 
140 000 Personen sind damals In­
validen geworden. 200'000 Kinder 
haben ihre Eltern verloren. Am mei­
sten haben unter diesem Regime 
die Vertreter der Intelligenz gelit­
ten, und zwar Ärzte und Lehrer. 
Ein enormer Schaden, heißt es im 
Dokument, Ist dem Wirtschaftspoten­
tial des Landes, ihrer materiellen 
Kultur und den historischen Denk­
mälern zugefügt worden.

Die Herrschaft der Genozld-Cli- 

liatton. Sie seien Anhänger des ehe­
maligen Präsidenten Ferdinand 
Marcos. Insgesamt hätten rund 400 
Militärangehörige an der Ver­
schwörung teilgenommen, die am 
Dicnstagmorgen versucht hatten, 
gleichzeitig den Luftwaffenstütz­
punkt Villamor den Militärstütz­
punkt Sanglcy Point in der Provinz 
Cavite sowie mehrere Rundfunk- 
und Fernsehstationen zu besetzen.

Es Ist bekannt, daß die an der 
Verschwörung teilnehmenden Sol- 
daten bei Tagesanbruch aus den

Der langanhaltcnde Krieg zwi­
schen Irak und Iran gefährde nicht 
nur die Zukunft beider Staaten, 
sondern auch die Stabilität und die 
Sicherheit der ganzen Region. Das 
erklärte UNO-Generalsckretär Ja- 
vier Perez dc Cuellar auf einem 
Treffen von Staats- und Regie-
rungschcfs der Mitgliedsländer der 
Organisation der Islamischen Kon­
ferenz (OIC) In Kuweit. Wie er 
weiter sagte, muß man zwischen 
Irak und Iran einen Waffcnstlll- 
stand hcrbeiführcn. ”m den Konflikt 
mit Hilfe von Vermittlern regeln zu 
können.

Kernwaffenfreie
Dor 28. Januar 1985 war 

oin wichtiger Tag in der 
Geschichte des Kampfes al­
ler Frieden»krâfte für eine' 
kernwaffenfreie Welt und 
für das ‘Überleben der 
Menschheit. An diesem 
Tag unterzeichneten die 
Teilnehmer der Sechs-Staa- 
ten-lnifialive — Argentini­
en, Griechenland, Indien, 
Mexiko, Schweden und 
Tansania auf ihrem Gip­
feltreffen in Delhi ihre De­
klaration.

In diesem Dokument 
wurden begründete Be- 
so'gnis über das nukleare 
Vrettrüsfen und die Ein­
sicht in die dringende Not­
wendigkeit umgehender 
Handlungen im Interesse 
der Rettung der menschli­
chen Zivilisation zum Aus­
druck gebracht. Der So­
wjetunion ist die ernste 
Beunruhigung der „Sechs 
von Delhi“, die einen be­
trächtlichen Teil der Be­
völkerung der Erde vertre­
ten, durchaus verständlich.

In letzter Zeit sind die 
Anstrengungen zur Verhin­
derung einer nuklearen 
Apokalypse die Hauptli­
nie der friedliebenden 
Länder und Völker aller 
Kontinente in ihrem Kampf

für nukleare Abrüstung, 
Verhinderung einer Milita­
risierung des Weltraums 
und Entwicklung einer ak­
tiven internationalen Zu­
sammenarbeit. Sie wollen 
ihren Kampf für die Erhal­
tung des Weltfriedens und 
für die Entspannung ver­
stärken. Die wichtigsten 
Friedensinitiativen der 

UdSSR, so das Programm 
der Beseitigung der nu­
klearen und der anderen 
Massenvernichfun g s w a f- 
fen noch in diesem Jahr­
hundert, die Vorschläge 
über das vollständige Ver­
bot der Kernwaffentests 
und über die friedliche 
Nutzung des Weltraums, 
werden von der Sechs- 
Sfaaten-Gruppe aktiv un­
terstützt. Das ist gesetz­
mäßig. Deshalb ist der in 
ihrer Deklaration enthalte­
ne Appell an die Groß­
mächte, „unverzüglich 
praktische Maßnahmen zu 
ergreifen, um das Abglei- 
fen zu einem nuklearen 
Konflikt aufzuhalten", ak­
tuell.

„Wir pflichten der in 
ihrer Erklärung geäußerten 
Überzeugung voll und 
ganz bei, daß alle Völ» 
ker, die unseren Planeten

bewohnen, Verantwortung 
für seinen Schulz fregen“, 
schrieb der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, in sei­
ner Antwort an die füh­
renden Vertreter der 
Sechs-Staaten-Gruppen. „In 
der Tat: Die Aufgabe, die 
menschliche Zivilisation zu 
erhallen und zu verhin­
dern, daß sie im Feuer ei­
ner nuklearen Katastrophe 
verbrennt, ist ein gemein­
sames Anliegen aller Staa­
ten und aller Völker. Denn 
wenn ein Kernwaffenkrieg 
ausbricht, wird er jeden 
betreffen.“

Die Initiativen der sechs 
Staaten von vier Kontinen­
ten, die sich für eine mög­
lichst baldige Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens 
und für die Verhinderung 
einer Stationierung von 
Angriffswaffen im Welt­
raum einiefzen, zeugen 
davon, daß sich neues po­
litisches Denken im Be­
wußtsein der Völker durch­
setzt und zur Praxis der 
internationalen Beziehun­
gen wird.

Ein überzeugender Be­
weis für das Streben, die 
Prinzipien neuen politi­
schen Denkens in die Tat

umzusefzén, war die von 
M. S. Gorbatschow und 
Rr Gandhi am 27. Novem­
ber 1986 unterzeichnete 
Deklaration von Delhi über 
eine Welt ohne Kernwaf­
fen und Gewalt. Nach An­
sicht der führenden Reprä­
sentanten der UdSSR und 
Indiens kann diese Welt 
auf dem Weg der Unter­
zeichnung von Abkommen 
über die vollständige Ver­
nichtung der Kemwaffenar- 
senale noch in diesem 
Jahrhundert, über das 
vollständige Verbot der 
Kernwaffentests, über das 
Verbot der Entwicklung 
neuer Arten von Massen­
vernichtungswaffen und 
über die Verhinderung ei­
ner Stationierung von 
Waffen im Weltraum, der 
ein gemeinsames Gut der 
Menschheit ist, errichtet 
werden.

Das ist die Hauptstraße 
für die Entwicklung der 
Menschheit in unserem 
nuklearen und kosmischen 
Zeitalter. Zweifellos wird 
schließlich die Vernunft 
triumphieren. Die Mensch­
heit wird ihre Vernichtung 
nicht zulassen.

Wladimir MAUASCH, 
TASS-Kommentator

Dr. Charles Heider setzt Hungerstreik fort

Gleich hinter der Straße am Wei­
ßen Haus spielt sich eine mensch­
liche Tragödie ab. Hier führt sei­
nen Hungerstreik Dr. Charles Hei­
der durch, ein Teilnehmer der Anti- 
âtom-Wacht. Diese währt im La- 
fayette Square gegenüber dem Wei­
ßen Hause rund um die Uhr seit 
1981.

Der 5Gjährige Amerikaner, der 
seit Beginn des Hungerstreiks am 
23. September des vergangenen 
Jahres mehr als 40 Kilogramm an 
Gewicht verloren hat. versucht so 
die Aufmerksamkeit der Öffentlich­
keit auf die Gefahr des andauern­
den nuklearen Wettrüstens zu len­
ken. Er fordert von der amerikani­
schen Regierung konkrete Schritte 
zur Liquidierung aller Kernwaffen 
bis zum Jahre 2000 und Einstel­
lung der militärpolitischen Einmi­
schung in die Angelegenheiten 
fremder Länder. Im vergangenen 
Sommer hatte Heider, Verfasser

* In wenigen Zeilen

SAN SALVADOR. Die Befrei­
ungsbewegung FMLN-FDR in El 
Salvador hat zur Bildung einer de­
mokratischen Regierung auf breiter 
Basis aufgerufen. In einem über 
„Radio Vcnceremos“ verbreiteten 
Kommunique heißt es, das Duarte- 
Regime habe hinlänglich bewiesen, 
daß es unfähig sei, das Land zu re­
gieren. Es sei an der Zeit, eine Re­
gierung zu formieren, die dem Bür­
gerkrieg und der USA-Einmischung 
in El Salvador ein Ende bereitet 
sowie all ihre Kräfte und Möglich­
keiten für die Lösung der nationa­
len Probleme einsctzL Duarte re­
präsentiere nicht die Nation.

RIJEKA. Die Eisenbahnmagistra­
le zwischen den jugoslawischen 
Städten Zagreb und Rijeka wird 
gegenwärtig modernisiert. Bis 1990 
sollen zwischen dem Landesinneren 
und dem größten jugoslawischen 
Adriahafen doppelt soviel Güter wie 
bisher bewegt werden, 97 Gütcr- 
und Personenzüge werden dann 
täglich von Zagreb nach Rijeka fah­
ren.

WASHINGTON. Die USA-Regie­
rung will auch künftig die gegen 
Nikaragua kämpfenden konterrevo­
lutionären Banden militärisch und 
finanziell unterstützen, erklärte der 
neue Sicherheitsberater des Weißen 
Hauses, Frank Carlucci, in Wa­
shington. Nach seinen Worten bleibe 
die Hilfe für die Contras ein 
Schwerpunkt der Politik von Präsi­
dent Reagan.

JOHANNESBURG. Die südafri­
kanische Polizei hat zwei Mitglie­
der des Afrikanischen Nationalkon- 
gresscs (ANC) ermordet. Wie mit­
geteilt wurde, seien die beiden Män­
ner bei einem gezielten Polizeiein­
satz gegen den ANC nahe dem Jo­
hannesburger Schwarzen-Ghetto So- 
wjeto erschossen worden.

GAZA. Mit Schußwaffen und 
Tränengas sind israelische Besat­
zungstruppen am vergangenen Wo­
chenende im Gaza-Streifen gegen 
arabischen Schüler und Studenten 
vorgegangen. Die Jugendlichen 
hatten gegen die von einem israeli­
schen Militärgericht verhängte Aus­
weisung eines palästinensischen 
Studenten protestiert.

TIRANA. Auf die rasche Ent­
wicklung der'Viehwirtschaft hat der 
Erste Sekretär des ZK der Partei 
der Arbeit Albaniens (PAA), Ramiz 
Alia, Orientiert. Auf einer nationalen 
Agrarkonferenz würdigte er Fort­
schritte. darunter die Erhöhung des 
Milchviehbestandes und die Ausbil­
dung von Fachleuten. Nunmehr 
müßten alle Anstrengungen unter­
nommen werden, um das Niveau der 
Tierproduktion dem erreichten guten 
Stand der Entwicklung der anderen 
landwirtschaftlichen Bereiche anzü­
glichen.

que bildet ein schreckliches Kapi­
tel der jahrhundertelangen Ge­
schichte Kampuchcas. Das Land 
Ist auf Dutzende Jahre in seiner 
Entwicklung zurückversetzt wor­
den. Diejenigen, die an der Spitze 
der Clique gestanden haben, dürfen 
der gerechten Strafe nicht entgehen. 
Hilfe und Unterstützung für die 
Pol-Pot-Banden, die zur Zeit gegen 
die legitime Regierung der VR 
Kampuchea auftreten, ist eine 
Schändung des Andenkens der Mil­
lionen zu Tode gemarterter Kamntt- 
cheancr, heißt cs Im Dokument der 
Kommission.

Unser Bild: Das schreckenorre- 
gende Erbe des Pol-Pol-Regimcs 
und -Genozids.

Foto: TASS

Den Konflikt schnellstmöglich regeln
Provinzen Pampanga. Nueva Ecija 
und Tarlac nach Manila gekommen 
waren.

Am späten Dienstagabend hielten 
die Meuterer lediglich das Gebäude 
des Fernsehsenders noch besetzt. 
Sic werden von tausend Marcosm- 
lüingcrn unterstützt, die das Ge­
bäude umringen. Vertreter der 
Streitkräfte verhandeln mit den 
Meuterern. Die Lage in den ande­
ren Stadtbezirken Manilas sowie 
in den anderen Städten des Landes 
ist normal.

Perez de Cuellar äußerte seine 
Besorgnis über die Angriffe auf 
Handelsschiffe im Persischen Golf 
und über die gefährdete Seeschiff­
fahrt in diesem Gebiet.

Zur Situation im Nahen Osten 
sagte der Politiker, daß sie 
schnellstmöglich geregelt werden 
muß. um die Gefahr sowohl kleine­
rer Konflikte als auch großer Krie­
ge zu bannen.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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Amateur-Filmkameras 
und Filmvorführgeräte

Die Amateur-Filmkameras werden in Abhängigkeit 
Filmformat in zwei Typen cingeteilt — 8 und 16 mm,

Den Hauptplatz unter ihnen nimmt sowohl hinsichtlich 
der Anzahl der Modelle als auch im Produktionsausstoß das 
Filmformat „Super-8“ mit Kassetten ein.

Verschieden in Kompliziertheit und technischer Variabili­
tät sind sic für breiteste Anwendekreise bestimmt.

Für Anfänger — „AWRORA-215*‘ und „AWRORA-219“.
Für höchste Ansprüche — „KWARZ-8XL“.

Für Klubs und Amateurfilm-Zirkel wird in breitem Maße 
der Typ „KRASNO­
GORSKS“ mit dem 16- 
mm-Format genutzt.

Die richtige Belich­
tungszeit für Färb- und 
Schwarz-Weiß-Filmma­
terial garantieren Beau- 
tomatischer oder halb- 
lichtungsmesser mit au­
tomatischer B e 1 i c h- 
tungsangabe.

Die Filmkameras der
Serien „Awrora“ und „Kwarz-8XL“ haben einen eingebau­
ten Elektroaufzug, der ihre Arbeitsoperativität wesentlich er­
höht.

...Ohne besondere Schwierigkeiten erler­
nen Sie die Grundlagen der Fotokunst, wenn 
Sie einen Fotoapparat „Vilia“ besitzen 
den. Diese Kleinbildkamera ist einfach 
zuverlässig in ihrer Handhabung.

Seine Einstellung auf die Belichtung 
die Schärfe geschieht nach Symbolen 
Wetters und des Abstands, 
möglich, ein technisch gutes Foto zu erhalten.

Die Kamera „Vilia“ besitzt ein lichtstarkes 
Objektiv, mit dessen Hilfe scharfe und genaue 
Fotos von Objekten entstehen, die sich in ei­
ner Entfernung vor 0,8 Meter bis zur Unend­
lichkeit von der Optik befinden.

Diese Eigenschaf­
ten wie auch der au­
tomatische Aufnah­
menzähler und die 
Möglichkeit, ein Blitz­
lichtgerät anzuschlie­
ßen, brachten dem 
Fotoapparat „Vilia“ 
eine breite Populari­
tät.

Es ist nicht proble­
matisch. die Kamera 
„Vilia" zu erwerben, da sie im Handel ange­
boten wird.

Preis in fester Tasche — 21 Rubel, in ge­
schmeidigem Futteral — 23 Rubel.

Für Anfänger unter den Fotoamateuren 
eignet sich besonders der Apparat „VILIA- 
AUTOMATIK“. Wenn Sie mit der Kamera — 
„Vilia-Automatik“ fotografieren, brauchen Sie 
sich keine Gedanken zu machen über die 
Richtigkeit der Zeiteinstellung und der Blen­
de — es genügt, der Automatik die Angabe 
über die Empfindlichkeit des Films einzuge­
ben. das Aufnahmeobjekt zu wählen, die not­
wendige Entfernung einzustellen .und... -auf 
den Auslöser zu drücken. Das Übrige besorgt 
die Automatik.

Die Kamera bietet die Möglichkeit, ein Syn- 
chron-Blitzgerät anzuschließen.

„Vilia-Automatik“ — 
Begleiter beim Wandern,

denn er ist leicht, zuverlässig und einfach in 
der Bedienung.

Die Belichtungseinrichtung garantiert die 
exakte Einstellung der Belichtungszeit — ei­
ne der wichtigsten Voraussetzungen für das 
Erhalten klarer und scharfer Fotos.

Der Preis für die Kamera beträgt in har­
tem Futteral 18 Rubel, in geschmeidiger Be­
reitschaftstasche 26 Rubel.

Eine der kleinsten Kameras — 
„Kiew-30“

Dieser Apparat sticht durch Gedrungenheit 
I und Schönheit hervor und hauptsächlich durch 
I das geringe Gewicht von nur 190 Gramm. 
I Das ist eine der kleinsten Kameras, die von 
I unserer Industrie hergestellt wird.
I Die Ausmaße und das Gewicht machen das 
I Gerät nicht nur bei Wanderungen und Spa- 
I ziergängen unersetzlich, sondern auch im 
I Alltag, da „Kiew-30“ leicht in einer Damen- 
|| handtasche oder in der Jakettasche verstaii- 
I bar ist.
i Trotz der Miniaturgröße zeichnet sich die 
I Kamera „Kiew-30“ durch sehr bedeutende 
( Vorteile aus — Zuverlässigkeit in der Funk- 
| tion und hervorragende Bildqualität.

Mit dieser Kamera kann man gute Por­
träts, Landschafts- und Sportfotos 
men.

Weiterhin kann man mit einem 
Apparat bei der Verwendung von 
jektiven und Verlängcrungsringen 
Produktionen von Zeichnungen, l'

solchen 
Zusatzob­
leicht Re- 

Handschrif­
ten. kleine Objekte in Großaufnahmen (Ma­
krofotografie) und Bilder durch das Mikro­
skop anfertigen.

Eine halbautomatische Belichtungsmeßan­
lage sichert die richtige Belichtungszeit. Der 
Apparat hat einen Synchronmechanismus für 

den Einsatz von Blitz­
geräten, Selbstauslö­
ser.

Der Spiegelreflcx- 
sucher, der bei der Be­
dienung des Auslö­
sers zurückklappt, 
gestattet es, das Ob­
jekt ständig im Vi­
sier zu behalten.

Die Kamera 
nit-TTL“ kostet 
Rubel.

Für qualifizierte Fotofreunde 
Spiegelreflexkameras

Eine Kamera für Amateure

undÄußerst einfach in der Handhabung 
für einen breiten Anwendekreis von Ama­
teuren geeignet. Der in der Kamera einge­
schlossene elektronische Block sichert die au­
tomatische Einstellung der Belichtungszeit 
bei eingestellter Blende. Die breite Auswahl 
der Blenden bietet die Möglichkeit, auch bei 
schwachen Lichtverhältnissen zu fotografie­
ren.

Und noch ein weiterer Vorteil der Kamera 
„Siluet-Elektro“ — ein Lichtsignal im Su­
cherfeld, das mangelndes oder kein Licht beim 
Fotografieren alarmiert oder das Ausreichen 
der Stromquelle.

„Ze- 
180

Gegenwärtig stellt die UdSSR-Industrie 
über 30 verschiedene Kameras her.

Von allen Fotoapparaten genießen_rr . , .. die 
Spiegelreflexkameras die größte Popularität 
unter den qualifizierten Amateuren, weil die 
Möglichkeit besteht, die Objektive zu wech­
seln und ein breites Sortiment an Zubehör zu 
verwenden. Sie sind universell im Gebrauch, 
denn sie lassen-eine Vielfalt; an -Aufnahme- 
technik’en zu.

Die technischen Parameter und die Ge­
brauchseigenschaften vori Spiegelreflexkame­
ras genügen den vielfältigsten Anforderun­
gen der Benutzer.

Neben den einfachen Modellen „ZENIT-ET“ 
und „ZENIT-11“ werden die halbautomati­
schen Kameras „ZEN1T-19“, „Kiew-20“ und 

•der Fotoapparat „ZEN1T-18“ mit automati­
scher Belichtungszeit hergestellt.

Auf dem Markt erscheinen hochleistungs­
fähige moderne Modelle des Typs „Almas“, 
die sich durch neue Gebrauchseigenschaften 
auszeichnen.

Groß ist die Auswahl an Fotoapparaten für 
die Anwendung von 6 cm breiten Filmen — 
sie beginnen bei der Kamera „Ljubitel-166B“ 
und gehen bis zu einem so komplizierten Er­
zeugnis wie die „Kiew-88TTL“.

Skalenkameras

stellt vor

Gegenwärtig werden etliche Modelle an 8-mm-Filmvor- 
führgeräten für Amateure hergestellt. Alle Modelle sind für 
gewöhnliche Filme mit dem 8-mm-Format und für die Varian­
te „Super-8“ vorgesehen.

Gegenwärtig werden etliche Modelle an 8-mm-Filmvor- 
führgeräten für Amateure hergestellt. Alle Modelle sind für 
gewöhnliche Filme mit dem 8-mm-Format und für die Varian­
te ,.Super-8“ vorgesehen.

Bei den Geräten ist die Möglichkeit vorgesehen, das Vor­
führen mit Hilfe eines Tonbandgerätes und eines Synchroni­
sators mit Ton zu gestalten. Alle Geräte bieten die Vorfüh­
rung des Films in verschiedenen Geschwindigkeiten sowie sei­
ne umgekehrte Richtung und die Projektion einzelner Stand­
motive.

Die Möglichkeit, die Phasengeschwindigkeit zü verändern, 
gestattet es, auf der Leinwand den Effekt beschleunigter und 
verlangsamter Bewegung zu erzielen.

In den Vorführgeräten „WOLNA-3“ und „RUS-340“ ist 
die automatische Einführung des Films in das Laufwerk vor­
gesehen.

Fotografische Vergrößerungsapparate
für Amateure, die zu Hause Bilder herstellen

Alle Vergrößerungsappara-- 
te sind mit Projektionsobjek- i( q 
tiven nachrüstbar. I

Modelle von Vergröße­
rungsapparaten, die „UPA- 
601“, „UPA-603“ und „TAW- 
RIJA“ gestatten eine Projek­
tion auf eine vertikale Lein­
wand und, Wehn ein speziel­
ler transportabler Mechanis­
mus dafür vorhanden ist, zum 
Vorführen von Diafilmen 
„UPA-613“ und „ASOW“ 

für . sind mit Zubehör ausgerüstet, 
das es ermöglicht, pefspekti- 

VerZerrungeh beim

Die meisten Fotoamateure 
'unseres Landes entwickeln 
entsprechend den gegebenen 
Traditionen und im Zusam­
menhang mit der nicht aus- 
reicherid’en Entwicklung ei­
nes zentralisierten Dienstlei­
stungssystems auf diesem Ge­
biet ihr Fotomaterial selbst.

Für die Befriedigung ihres. 
Bedarfs 'werden fotografi­
sche Vergrößerungs?ppara‘e 
— von den einfachsten bis 
zu komplizierten Modellen 
höchster Klasse „Asow“ f 
Vergrößerungen von Negati­
ven, die auf den Filmbreiten: vische 
16, 35 wie auch 61,5 mm auf- Vergrößern von Fotofc auszu­
genommen wurden. gleichen.

Verweile, 
Augenblick...
Diese leicht abgewandeltcn 

Worte aus Goethes „Faust“ 
werden vielleicht zu sehr \on 
denjenigen strapaziert, die 
über die Fotokunst zu spre­
chen haben, doch gewiß nur, 
weil sie in diesem Fall höchst 
präzise sind.

Der stürmische Lauf des 
Lebens, festgehalten durch 
einen Klick des Kameraver­
schlusses wird womöglich zu 
einem unschätzbaren Doku­
ment der Epoche für die künf­
tigen Historiker. Bedauerli­
cherweise ist die Lichtmalerei 
nur spät entstanden. Wie 
markanter, wahrheitsgetreuer 
und mannigfaltiger könnte 
unsere Vorstellung von der 
Vergangenheit sein.

Fiaben Sie, lieber Leser, 
vielleicht schon ein Porträt 
gesehen, das von einem gro­
ßen Fotokünstler stammt? 
Und erst später die Bekannt­
schaft des lebendigen Origi­
nals, des Modells gemacht, 
um bei der Terminologie der 
Malerei zu bleiben?

Wenn nicht, dann glauben 
Sie es bitte aufs Wort. Beim 
ersten Anblick, unterscheidet 
sich das Porträt sehr vom le­
bendigen Modell. Es scheint, 
als sei auf dem Bild ein völ­
lig anderer Mensch. Dann be­
ginnt man mit ihm zu spre­
chen, und Zug um Zug, Strich 
um Strich erschließt sich in 
seinem Gesicht vor uns sein 
Charakter, den der Foto­
künstler vorher momentan 
festgehalten hat. Jawohl, die 
flache Schwarz-Weiß-Aufnah­
me vermag, wenn auch nur 
selten, die ganze Tiefe und 
zeitliche Dauer des mensch­
lichen Schicksals wiederzuge­
ben.

Ein ganz großer Schrift­
steller, der übrigens auch die 
Fotokamera so beherrschte 
wie d’Artagnan den Degen 
führte», behauptete, es gebe 
nichts dem Original. Unähn­
licheres als das Bild im Per­
sonalausweis. Mit ihm ist 
schwer zu streiten: Die trok- 
kene und kalte Handwerkerei 
tötet nicht nur die Kunst, 
sondern auch die Wahrheits­
treue.

Das Vorführen von Dias—
kulturelle Erholung daheim, im Lehrprozeß 
in Schulen und Auditorien von Studenten, 
Anschauungsveranstaltungen, wissenschaftli­
che Experimente, Informationen in der Pro­
duktion.

Und für all dieses benötigt man DIAPRO­
JEKTOREN.

Das Sortiment, das in unserem Land an 
Dia-Bildwerfern produziert wird, hat sich 
um einige neue Modelle erweitert, die früher 
hier nicht hergestellt wurden. Das sind Pro­
jektoren für die Vorführung von kleinforma­
tigen Diapositiven in 50x50-mm-Rähmchen 
und mittelformatige in 70x70-mm-Rahmen 
.(„EKRAN-3U“, „KIEW-66A“ u. a.)

Viele der produzierten Modelle -sind uni­
versell, d. h. sie gestatten es, Dia-Positive 
und Dia-Filme oder Dia-Positive verschiede­
ner Ausmaße zu zeigen („PELENG-500K“, 
„PELENG-500A“, „KIEW-66U“).

Alle Modelle — ausgenommen die einfach­
sten — sind mit Einrichtungen zur Fernbe­
dienung beim Bildwechsel und zur Scharf­
einstellung des Objektivs ausgerüstet.

Ä 4

Tätigkeitsfeld der Kameras 
„Zenit-TTL“,

beginnend beim Amateurfoto bis zu Spezial­
aufnahmen auf dem Mikro- und Makrogebiet.

für den breitesten Kundenkreis, da sie ein­
fach im Gebrauch und preiswert sind.

Skalenkameras zeichnen sich dadurch aus. 
daß ihre Scharfeinstellung auf das ■ Fotoöb- 
jekt durch eine Einrichtung im Objektiv oder 
nach einer Entfernungsskala oder durch Sym­
bole geregelt wird.

Trotz ihrer Einfachheit ermöglichen es, die­
se Kameras, Fotos hoher technischer 
künstlerischer Qualität zu erhalten.

Die einfacheren Modelle „AGAT-18“, 
„SMENA-8M“, „SMENA-SYMBOL“, „LOMO- 
135M“, „VILIA“ — sichern die Belichtungs­
einstellung nach Symbolen, die komplizierte­
ren „SILUET-AUTOMAT1K“, „LOMO-KOM- 
PAKT“, „KIEW-35A“ und „EL1KON-35C“— 
automatische Einstellung der Belichtungszeit 
oder Komplex „Belichtungszeit/Blende“ nach 
entsprechendem Programm.

Die Kamera „ELIKON-35C“ ist mit einge­
bautem Eleklronenblitz ausgerüstet.

Alle Fotoapparate dieser Gruppe 
durch geringe Masse und Ausmaße 
(besonders d ie gedrungenen 
„Agat-18“, „Lomo-Kompakt“ und 
35A“) sowie durch Zuverlässigkeit in der Ar­
beit.

Dank diesen Errungenschaften erreichten 
die Skalenkameras unter den Fotoamateuren 
so breite Popularität.

Fürs Theater, die Jagd und Wanderung 
benötigt man Ferngläser

des 
der

und

stechen 
hervor 

Modelle 
„Kiew-

Den Eindruck 
Touristen von 
Wanderung verviel­
fachen, die Trophäen 
der Jäger und Angler 
zu vergrößern,

die Arbeit der Geo­
logen, Förster und 
Waidmänner zu er­
leichtern,

den Kunstgenuß ei­
ner Theatervorfüh­
rung zu verstärken — 
das alles geschieht 
mit einem Mittel — 
mit dem Fernglas.

Der Fernglas-Be­
sitzer hat die Mög­
lichkeit. seine Um­
welt näher1 zu sich zu 
holen, erkennt da, was 
ihm sonst in der Fer­
ne verborgen bleibt, 
hat davon Freude und 
Nutzen.

Erstklassige Optik, 
originelle moderne 
Formen, leichte Ge-

häuse aus besonde- 
r e n Legierungen, 
kleine Ausmaße — al­
le diese Eigenschaf-

m i t verschiedenen 
Farbgestaltungen der 
Gehäuse.

Diese Gläser ha-

ten sowjetischer Fern­
gläser sind seit lan­
gem und zur Genüge 
von Kunden in vie­
len Ländern der Welt 
anerkannt.

ben einen verstellba­
ren Abstand zwischen 
den Okularachsen, 
die es möglich 
dien, das Gerät 
Augenstellung
Betrachtersanzupas- 
scn.

ma- 
der 
des

Unsere Anschrift:
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Kleine hübsche 
Theatergläser bieten 
eine Vergrößerung 
auf das 2- und 4fache

Die Nomenklatur 
dieser Theatergläser 
wurde durch ein neu­
es Modell bereichert.

Es handelt sich um 
ein Weitwinkelglas 
BGSCH 2,3x40 
einem Blickfeld, das 
doppelt so groß 
wie bei den üblichen 
Seriengeräten.

Die Typen zweiäu­
gig oder einäugig- 
wurden entsprechend 
ihrer Bauart und dem 
optischen System 
festgelegt. Bindend 
für sie ist der ent­
sprechende Standard 
GOST 7048-81.

Die Buchstaben M 
und B bedeuten ein­
äugig (mono) oder 
zweiäugig (bi).

mit

ist

Der Mann mit dem Foto­
apparat...

Ob Altmeister oder Neu­
ling, sie alle schaffen die Fo­
tochronik ihrer Epoche. Nur 
die Zeit wird entscheiden, 
welche Bilder in Vergessen­
heit geraten und welche un­
sere Gegenwart in der schwer 
vorstellbaren Zukunft reprä­
sentieren werden.

Das ist eine humane Kunst. 
Es sei dabei nur an die Fo­
tojagd erinnert, wo die von 
unseren Vorfahren geerbten 
Instinkte — Aufspüren, Ein­
holen und Ins-Ziel-treffen — 
durch einen Klick des Kame­
raverschlußwesens und nicht 
durch einen Schuß und den 
Schmerzensschrei des Lebe­
wesens befriedigt werden.

Verweile, Augenblick. du 
bist so schön! Aus dem Chaos 
von Linien und Flecken ent­
steht in der Entwicklungs­
schale, materialisiert und 
verdichtet sich vor unseren 
Augen das Bild der Zeit.

Das heutige, einzige und 
einmalige Gesicht.

Ist denn das kein Wunder?
So beeile dich, lieber Leser, 

die Filmkunst, dieses Wunder 
zu erleben, das Momente des 
schnellfließenden Lebe n s 
gut sein, wenn die vorliegen­
de Auswahl Dir dabei helfen 
wird.

Die Seite wurde von der Kasachischen Werbeagentur vorbereitet
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